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Ohne heimlichen Unglauben an die Unsterblichkeit gäbe es weit mehr Mut gegen den Tod und mehr Zufriedenheit mit dem Leben und weniger Überschätzung desselben.


Die Menschen haben gar nicht das Herz, sich recht unsterblich zu denken.


Jean Paul









Allen Sphärenmenschen aus meinem Familien-, Freundes- und Bekanntenkreis gewidmet









Vorwort


Wer an die Quelle geistiger


Wahrheiten gelangen möchte,


muss gegen den Strom der


vorherrschenden Meinung schwimmen.1


Dieses Buch wendet sich an Leser, die auf der Suche nach spirituellen Erkenntnissen sind, insbesondere solchen Erkenntnissen, die den Sinn des Todes und alles, was der Mensch nach seinem Tod in den übersinnlichen Welten erleben und erfahren kann, ins rechte Licht setzen. Dasjenige, was ein Mensch nach seinem Tod durchzumachen hat, kann nicht verständlich werden, wenn man zuvor nicht zu klaren Gedanken über die Reinkarnation und den Sinn des gesamten menschlichen Daseins gelangt. Daher wird in diesem Buch auch diesen Themen ein breiter Raum gegeben.


Zunächst wird ausführlich dargelegt, welche Quellen, die den heutigen menschlichen Seelenkräften angemessen sind, man heranziehen kann, um zu geistigen Erkenntnissen gelangen zu können. Obwohl der Verfasser sich dem Gedankengut der Anthroposophie sehr verbunden fühlt, hat er, um eine zu einseitige Sichtweise zu vermeiden, den Versuch unternommen, auch andere Quellen und Denkansätze in seine Arbeit einzubeziehen. Er hat sich insbesondere bemüht, mit einem Minimum an anthroposophischen Fachausdrü-cken auszukommen. Lediglich in den zentralen Kapiteln sah er sich veranlasst, in erster Linie auf die vielen Schriften und Vorträge Rudolf Steiners2 Bezug zu nehmen, die äußerst detaillierte Darstellungen des nachtodlichen Lebens beinhalten. Aber auch hier war er bemüht, Schilderungen anderer Quellen zu berücksichtigen. Insbesondere war es sein Bestreben, alle Darstellungen so zu geben, dass sie auch für einen Leser nachvollziehbar sein dürften, der sich noch nie mit dieser Thematik auseinander gesetzt hat und der insbesondere bisher noch keine Beziehung zu der Geisteswissenschaft Rudolf Stei-ners gewinnen konnte.


Die Darstellungen dieses Buches können auch für jemanden eine große Stütze sein, der sich von Berufs wegen oder ehrenamtlich um die Begleitung Sterbender kümmert.


Anmerkung:


»Alle im Text eingebetteten Zitate von Rudolf Steiner sind in einer anderen Schriftart gedruckt, um auf den ersten Blick als solche erkannt zu werden.«


»Zitate von anderen Persönlichkeiten, Bibelverse und dergleichen sind kursiv gedruckt.«


Alle älteren Zitate in diesem Buch sind an die heute gültige Rechtschreibung angepasst.









Eine kleine Geschichte zur Einstimmung


Das Leben »danach«


Eine Frau war schwanger. Ihr Arzt machte ihr die freudige Mitteilung, dass sie Zwillinge bekommen werde.


Die Wochen vergingen, und die Zwillinge fühlten sich im Schoße ihrer Mutter pudelwohl. »Ist es nicht wunderbar, dass wir empfangen wurden? Ist es nicht herrlich, dass wir leben?«, sprudelte es aus einem der beiden Zwillinge hervor. Der andere stimmte ihm voll und ganz zu.


Die beiden begannen, ihre vorgeburtliche Welt mehr und mehr zu entdecken und zu lieben. Als sie eines Tages die Nabelschnur bemerkten und erforschten, sagte einer der beiden: »Wie sehr muss uns unsere Mutter lieben, dass sie ihr Leben mit uns teilt und uns alles schenkt, wessen wir bedürfen!«


Es vergingen weitere Wochen. Die Zwillinge merkten, dass sie immer mehr wuchsen und sich nicht mehr so ungehindert im Mutterleib bewegen konnten. Der eine wurde nun sehr traurig und sprach: »Weißt du, was das bedeutet? – Der Aufenthalt in dieser Welt neigt sich seinem Ende entgegen!«


»Ich will aber nicht, dass dieses schöne Leben endet. Ich will nicht geboren werden«, beklagte sich der andere.


»Mir behagt die Vorstellung unserer Geburt auch nicht. Aber vielleicht gibt es ja ein Leben nach der Geburt«, meinte der erste.


»Wie könnte das möglich sein? Wie sollten wir ohne die mütterliche Nabelschnur existieren können? Außerdem ist noch keiner, der in diesem Schoße war, zurückgekommen! Die Geburt ist das Ende. Es gibt kein Leben nach der Geburt!«, entgegnete der andere.


Darauf erwiderte der erste: »Wenn es wirklich kein Leben nach der Geburt geben sollte, welchen Sinn hat dann das Leben im Schoße unserer Mutter?«


»Vielleicht gibt es gar keine Mutter. Schließlich hat sie noch keiner von uns beiden jemals zu Gesicht bekommen. Möglicherweise haben wir sie uns nur konstruiert, um unser jetziges Leben besser verstehen zu können. Es ist alles so sinnlos!«, sprach der andere.


»Wenn du nicht an die Mutter glaubst, wird sie dich nach der Geburt verstoßen!«, entgegnete der erste.


Die Zwillinge kamen überein, an ihre Mutter zu glauben, nicht mehr an die drohende Geburt zu denken und ihr Leben im Mutterschoße zu genießen.


Ihre Zweifel, Ängste und Sorgen konnten sie aber nicht immer verdrängen...









Kapitel 1


Einleitung


Je weiter die geistige Entwicklung


der Menschheit fortschreitet,


desto mehr wird sich erweisen,


dass wir die wahre Frömmigkeit nicht in Lebensangst,


Todesfurcht und blindem Glauben,


sondern nur durch das Streben


nach rationaler Erkenntnis erreichen.


Albert Einstein 3


Wann immer wir in unserem Leben mit einem Todesfall konfrontiert werden, etwa dadurch, dass wir einem Menschen in seinen letzten Tagen als Angehöriger, Freund, Arzt oder Begleiter zur Seite stehen durften, sehen wir immer nur die eine Seite des Todes. Von dieser irdischen Seite aus betrachtet zeigt er bisweilen viele furchterregende, grausame und schreckliche Aspekte, die einen in tiefe Traurigkeit, Verzweiflung, Hilflosigkeit und Ohnmacht stürzen können.


Aus der diesseitigen Perspektive betrachtet stellt der Tod ein definitives und unwiderrufliches Ende dar. Der Verstorbene wird in dieser Gestalt nie wieder auf der Erde wandeln. Sein physischer Körper wird zerfallen und schließlich ganz verwesen. Wem von uns wären in einer solchen Situation nicht schon einmal Fragen durch den Kopf geschossen, die wir ansonsten nur allzu gern in unseren tiefsten Seelenschichten verschlossen halten, weil sie scheinbar so rein gar nichts mit unserem alltäglichen Leben in einer hoch technokratischen Gesellschaft mit ihren vielen sozialen Spannungsfeldern zu tun haben.


Jetzt brechen die »großen Sinnfragen« aus ihrem ›Seelenkerker‹ aus und dringen in unser Tagesbewusstsein vor:


➣ Was ist der Sinn dieses Todes und aller damit verbundenen Leiden?


➣ Wo wird die Seele des Verstorbenen jetzt sein?


➣ Was wird der Mensch nach seinem Tod alles erleben können und durchzumachen haben?


➣ Wie können wir ihn als Hinterbliebene auf seinem nachtodlichen Weg unterstützen?


➣ Wird er vielleicht eines Tages auf der Erde wiedergeboren werden?


… und viele mehr.


Oftmals dauert es nur wenige Tage, dass uns diese Fragen einfach keine Ruhe lassen wollen. Dann werden wir wieder vom Getöse und der Hektik unseres Alltagslebens ergriffen und von der Vielzahl unserer täglichen Pflichten in Beschlag genommen. Die Beschäftigung mit solchen Fragen scheint mit dem heute herrschenden Zeitgeist nicht vereinbar zu sein. Wir leben in einem Zeitalter, das stark von der naturwissenschaftlichen Denkweise sowie den technologischen Errungenschaften geprägt und beherrscht wird. Die Naturwissenschaftler haben bis zum heutigen Tage die uns umgebende Sinneswelt bis in die Weiten des Universums und bis ins kleinste Elementarteilchen hinein weitgehend transparent gemacht. Vieles von dem, was noch vor hundert Jahren unbekannt war, konnte mittlerweile ans Tageslicht gefördert werden. In weiteren hundert Jahren werden zahlreiche weitere Phänomene, die heute noch nicht erklärt werden können, aufgedeckt sein, wobei natürlich immer der alte Spruch gilt: »Das Wissen von heute ist der Irrtum von morgen!«


Das menschliche Wesen glauben die Wissenschaftler zur Gänze verstanden zu haben, wenn sie alle Organe und Funktionen des menschlichen Körpers erforscht haben. Für eine »Seele« oder gar für einen »Geist« ist in diesen Lehren kein Platz mehr. Auch diejenigen geistig-seelischen Tätigkeiten des Menschen wie Denken, Fühlen, Wollen, Vorstellen und Erinnern, die derzeit noch nicht hinreichend erklärt werden können, glaubt man, früher oder später auf heute noch nicht bekannte physiologische Wirkfaktoren und Funktionen zurückführen zu können. Im Zweifelsfall müssen das Gehirn oder das Nervensystem herhalten, wenn es darum geht, die Urheber und die Auslöser für solche Tätigkeiten zu suchen.


Unsere Wissenschaftler haben keine Hemmungen, in dem Menschen streng genommen nichts weiter als einen hochentwickelten Affen, ein Wesen, das sich nur um ein paar Gensequenzen vom Menschenaffen unterscheidet, zu sehen. Wie Sie sicher wissen, war es Charles Darwin, der vor rund 150 Jahren gelehrt hat, dass der Mensch vom Affen abstamme. Das lernen unsere Kinder seit etwa 40 Jahren schon in der Schule. So kann es also passieren, dass sie im Biologieunterricht hören, der Mensch stamme vom Affen ab und in der nächsten Stunde wird ihnen dann im Religionsunterricht gesagt, der Mensch stamme von Gott ab. Man kann sich leicht vorstellen, was das mit den kindlichen Seelen macht! Wie sollen sie mit diesem Widerspruch zurechtkommen?


Wenn sie logisch richtig denken, müssten sie zu der Ansicht gelangen, Gott und der Affe wären ein und dasselbe!


Was die Entstehung des Universums mit unserer Erde und all ihren Wesen angeht, so bleiben die Wissenschaftler uns ebenfalls keine Theorien und Erklärungen schuldig. Für göttliche Urgründe oder Schöpfermächte ist in diesen Lehren kein Platz.


Die großen christlichen Kirchen4 stehen den naturwissenschaftlichen Erkenntnissen und Errungenschaften recht ohnmächtig und hilflos gegenüber. Sie bedürfen schon gewaltiger Bemühungen und Anstrengungen, um ihre göttlich-geistigen Offenbarungen, die sie weitgehend aus der Bibel beziehen, noch länger stützen zu können. Sie halten nur noch eine Trumpfkarte in der Hand, nämlich die wohl allgemeine Einsicht, dass alle wissenschaftlichen Erkenntnisse und technologischen Errungenschaften nicht dazu führen konnten, die sozialen Probleme der Menschen zu mildern oder gar zu lösen.


Die Leidtragenden sind natürlich die Menschen. Für die meisten Menschen ist es heute sehr schwierig, die naturwissenschaftlichen Erkenntnisse zu relativieren oder womöglich sogar die eine oder andere Aussage anzuzweifeln. Zum einen fehlt häufig die Kompetenz, das beurteilen zu können, zum anderen würde man sich in weiten Kreisen geradezu lächerlich machen, wenn man sich in gewisser Weise gegen eine als anerkannt geltende wissenschaftliche Lehre oder Erkenntnis aussprechen würde. Die überwiegende Mehrheit der Menschen glaubt heute mit den Naturwissenschaften einen festen Boden zu haben, auf dem sie sicher stehen könne. Wenn ein solcher Mensch ganz ehrlich zu sich sein sollte, so müsste er konsequenterweise seine religiösen Vorstellungen, die er sich durch die kirchlichen Lehren gebildet hat, verwerfen. Das, was unsere Naturwissenschaftler sagen, scheint in keiner Hinsicht mit dem zusammenzupassen, was die Theologen oder Kirchenvertreter lehren. Wie könnte etwa ein Gott, der aus Himmelshöhen auf die Erde niederkam, von den Toten auferstand und wieder in den Himmel aufgefahren ist, mit modernem naturwissenschaftlichen Denken in Einklang gebracht werden! Wie könnte auf diese Art begründet werden, dass jedem Menschen ein ewiges Leben, also auch ein Leben nach seinem Tod, sowie die Auferstehung verheißen wird! Die soeben beschriebenen Ereignisse stellen aber den Mittelpunkt des christlichen Glaubens dar!


Nun verhalten sich beide Seiten, sowohl die Naturwissenschaften als auch die Kirchen, nicht unbedingt redlich. Die meisten Naturwissenschaftler sind mittlerweile so materialistisch geworden, dass sie alles rundherum für Träumereien oder Aberglauben halten, was sich ihren Forschungen und Denkmodellen entzieht. Sie sind nicht so ehrlich zuzugeben, dass sie mit all ihren Mitteln und Methoden, die an die menschlichen Sinne gebunden sind, ausschließlich Sinnliches, niemals aber Geistiges, beobachten und studieren können. Man kann etwas nicht nur deshalb für eine Illusion halten, weil man nicht die Organe hat, es wahrzunehmen. Kein Blindgeborener käme jemals auf die Idee, Licht und Farben als eine Illusion zu bezeichnen, nur weil ihm das entsprechende gesunde Wahrnehmungsor-gan fehlt.


Die Vertreter der großen Kirchen rechnen weder mit dem freien Willen des Menschen noch mit seinen Erkenntniskräften. Sie argumentieren, dass man alles, was geistig-seelischer Natur ist, niemals mit menschlichem Erkenntnisvermögen erfassen könne. Somit verweisen sie alles Göttlich-Geistige in den Bereich des Glaubens. Die katholische Kirche, die traditionell für sich, was die Verkündung und Verbreitung geistiger Wahrheiten angeht, eine Monopolstellung reklamiert, betoniert ihre Lehren in Dogmen ein.


Der Verfasser hat es sich im Rahmen dieser Arbeit nicht unbedingt zur Aufgabe gemacht, aufzuzeigen, dass unsere gesamte physische Welt im Geistigen wurzelt und dass kaum eine Erscheinung in unserer Sinneswelt wirklich verstanden werden kann, solange man nicht die geistigen Urgründe kennt. In der Tat haben alle Erscheinungen in der Erdenwelt ihren wahren Ursprung in einer geistigen Sphäre. Wer das anzweifelt, wer glaubt, dass dasjenige, was wir in der Sinneswelt um uns haben, das Wahre, Wirkliche und Ursprüngliche wäre, gleicht jemandem, der vor einem Spiegel steht und den Ursprung des Spiegelbildes nicht vor dem Spiegel, sondern im oder hinter dem Spiegel sucht.


Es soll hier im Wesentlichen um diejenigen Themenkreise gehen, die uns eine Antwort auf die oben gestellten Fragen zu geben vermögen. Verlässliche Antworten sind notwendig, um uns einen sicheren Halt zu geben und eine feste Stütze für unser gesamtes Leben sein zu können. Dieses Buch wendet sich somit nicht an Materialisten oder Atheisten, die alles Geistige leugnen und alle Weltenerscheinungen somit folglich als das zufällige Resultat eines ›kosmischen Würfelspiels ohne Spieler‹ betrachten. Um den Rahmen, der hier gesetzt werden soll, nicht zu überschreiten, muss vorausgesetzt werden, dass der Leser zumindest davon überzeugt ist, dass alle Weltenerscheinungen einer großen kosmischen Ordnung unterliegen. Er sollte bereit sein, von der Existenz einer mit höchster Weisheit und Güte begabten Entität, die wir »Gott« zu nennen gewohnt sind, auszugehen. Der Leser sollte darüber hinaus möglichst von der wie auch immer gearteten Existenz eines Menschen nach seinem Tod überzeugt sein oder diese zumindest für möglich halten.


Wir sollten uns, wenn es um die großen Sinnfragen geht, nicht mehr mit Floskeln wie »Gott wird schon wissen warum!«, »Gottes Wege sind unerforschlich!«, »Über das Leben nach dem Tod kann man nichts wissen, denn es ist noch keiner zurückgekommen!« oder dergleichen begnügen und vertrösten lassen. Wir sollten auch nicht zu der Einstellung tendieren, dass wir ja nach unserem Tod schon früh genug sähen, wie es dann ›da‹ so sei. Vielmehr sollten wir uns bemühen, stimmige und wahrhaftige Erkenntnisse zu erwerben, auch wenn dieser Weg viel mühsamer und beschwerlicher ist als der des naiven Glaubens oder der des Leugnens alles Geistigen. Die in unserem Kulturraum systematisch verdrängte Furcht vor dem Tod können wir nur dadurch überwinden, dass wir ihn in unser Bewusstsein heben. Wenn wir den Tod nicht zu verstehen lernen, können wir auch das Leben, zumindest den Sinn desgleichen, nicht verstehen.


Wenn ein Mensch vorhat, in ein fernes, ihm noch unbekanntes Land zu verreisen, so wird er diese Reise über Monate sehr sorgfältig planen und vorbereiten. Er wird viele Reiseführer lesen, im Internet recherchieren und mit Menschen reden, die dieses Land schon kennen, damit er so gut wie möglich weiß, was ihn da erwartet, mit welchen Bedingungen, Verhältnissen und Möglichkeiten er rechnen muss, usw. Auf die größte Reise, die jeder von uns eines Tages definitiv antreten wird, schickt uns der Tod. Sollten wir uns auf diese große und lange Reise nicht besonders gut vorbereiten?!


Der Verfasser möchte den Leser ermutigen, den Gedankengängen, die in diesem Buch angestellt, und den Darstellungen, die hier gegeben werden sollen, durchaus kritisch, aber vorurteilsfrei zu folgen. Da die Darstellungen dieses Buches sachlich weitgehend aufeinander aufbauen, ist zu empfehlen, die einzelnen Kapitel und Abschnitte in der gegebenen Reihenfolge zu lesen.


Der Leser muss auch um ein wenig Geduld gebeten werden, dass hier nicht gleich das Leben, das ein Mensch nach seinem Tod in anderen Welten führt, beschrieben werden kann. Es müssen in den drei folgenden Kapiteln zunächst einige Tatbestände und Aspekte beleuchtet werden, ohne die vieles von dem, was ein Verstorbener empfindet und durchlebt, unverständlich, ja nebulös anmuten müsste.









Kapitel 2


Geistige Erkenntnisse


Anfang alles wertvollen geistigen Lebens


ist der unerschrockene Glaube an die Wahrheit


und das offene Bekenntnis zu ihr.


Auch die tiefste religiöse Erkenntnis


liegt nicht außerhalb des Denkens.


Albert Schweitzer 5


Unter »Geistiges« wollen wir hier alle Welten, Wesenheiten, Tatsachen und Phänomene verstehen, die unseren üblichen Sinnen, mit denen wir nur Physisches wahrzunehmen begabt sind, nicht zugänglich sind und die somit auch nicht zum Forschungsgebiet unserer offiziellen Wissenschaften gehören. Um Antworten auf die in der Einleitung formulierten Fragen gewinnen zu können, muss man ganz offensichtlich im Geistigen schöpfen, denn alles, was beispielsweise ein Verstorbener erlebt und erfährt, spielt sich nicht in der Sinneswelt ab. Wir müssen uns also um geistige Erkenntnisse bemühen.


2.1 Warum ist es so schwierig, Geistiges objektiv zu bewerten?


Die vergleichsweise eher wenigen Menschen, die sich ernsthaft mit spirituellen Fragen beschäftigen, die wirklich aufrichtig bestrebt sind, geistige Erkenntnisse zu gewinnen, die wirklich auf der Suche nach den ›großen Wahrheiten‹ sind, kommen sehr häufig zu Antworten und Meinungen, die stark voneinander abweichen. Wie kann man dieses missliche Phänomen erklären? Es könnte nun jemand sagen, das sei doch ganz klar. Es liege daran, dass man etwas Geistiges, also etwas, was nicht in der physischen Welt repräsentiert ist, eben nicht wahrnehmen und nicht mit dem Verstande erfassen könne. Somit sei es doch völlig naheliegend, dass jeder recht willkürlich phantasiere oder spekuliere.


Das scheint auf den ersten Blick durchaus plausibel zu klingen. Die große Masse der Menschheit ist in der Tat nicht in der Lage, Geistiges wahrnehmen zu können. Aber jeder Mensch ist sehr wohl imstande, Geistiges, das ihm in sachgemäßer Weise mitgeteilt wird, mit seinem Verstande zu erfassen, zu verarbeiten und nachzuvollziehen. Als Beleg für diese Aussage sollen die Begriffe und Gesetze der Mathematik herangezogen werden. Auch wenn das zunächst etwas sonderbar erscheinen mag, so muss doch gesagt werden, dass die meisten mathematischen Forschungsgegenstände nicht in unserer physischen Welt repräsentiert sind, dass sie also nicht etwas Physisches, Sinnliches darstellen. Sie müssen somit aus übersinnlichen Sphären entlehnt sein und folglich etwas Nicht-Physisches, also etwas Geistiges repräsentieren.


Um diese Behauptung zu verifizieren, müssen wir nicht einmal so schwierige Themen wie etwa transzendente Zahlen oder gar komplexe mathematische Strukturen wie beispielsweise Algebren oder Vektorräume betrachten. Nehmen Sie nur die elementarsten Begriffe aus der Geometrie. Dasjenige, was man in der Geometrie als »geometrische Figur« bezeichnet, werden Sie in ihrer reinen Form in unserer Sinneswelt nirgends vorfinden. Besonders deutlich sieht man das anhand eines »Punktes«. Was ist eigentlich ein Punkt im geometrischen Sinne? Nun, ein Punkt ist eine 0-dimensionale geometrische Figur, also ein Gebilde, das keine Ausdehnung besitzt. Ein solcher Punkt ist also definitionsgemäß gar nicht zu sehen! Denn etwas, was keine Ausdehnung besitzt, ist im Physischen nicht existent und kann daher nicht mit den Sinnen wahrgenommen werden. Jeder ›Punkt‹, den Sie zum Beispiel auf einem Blatt Papier sehen, besitzt selbst dann, wenn er mit einem noch so spitzen Bleistift aufgetragen wurde, zunächst einmal eine Ausdehnung in zwei Dimensionen, in die Längen- und in die Breitendimension. Ein solcher ›sichtbarer Punkt‹ ist also de facto ein zweidimensionales kreisförmiges Gebilde, ein Klecks, und kein Punkt im geometrischen Sinne. Durch den Abrieb des Bleistiftes, mit dem der Punkt gesetzt wurde, kommt sogar noch die dritte Dimension, die Höhendimension ins Spiel. Somit ist ein ›sichtbarer Punkt‹ eigentlich so etwas wie eine ›entartete Kugel‹. Analog dazu kann man sich klarmachen, dass es sich bei 1- und 2-dimensionalen Figuren auch eigentlich um 3-dimensionale Gebilde handelt. In einer 3-dimensionalen Raumeswelt kann es nichts geben, was weniger als drei Dimensionen hat. Bei Punkten sowie 1- und 2-dimensionalen Gebilden muss man von einer annähernden Projektion von etwas Gedachtem, also etwas Geistigem, auf unseren physischen Plan sprechen. Somit müsste man eigentlich von einem ›gedachten Punkt‹, einer ›gedachten Strecke‹ usw. sprechen. Noch deutlicher kann man sich anhand einer »Geraden« klarmachen, dass diese nicht im Physischen repräsentiert ist. Eine Gerade im geometrischen Sinne besitzt keinen Anfang und kein Ende. Sie dehnt sich in beide Richtungen bis ins Unendliche aus. Wo könnte man in dem zwar unermesslich großen, aber letztlich doch wohl endlichen, begrenzten Universum ein solches Gebilde finden? Dass die Geometrie mit all ihren Figuren und Objekten nicht etwas Physisches ist, verdeutlicht auch der Ausspruch des berühmten Astronomen Johannes Kepler: »Die Geometrie gab es schon vor der Erschaffung der Welt. Sie ist ewig wie der Geist Gottes.«


Nun könnte ja jemand zugeben, dass diese Dinge im Physischen zwar nicht repräsentiert seien, um dann einzuwenden, dass das aber noch kein Beleg dafür sei, dass diese Dinge aus einer geistigen Sphäre entlehnt seien. Schließlich könne es sich ja auch so verhalten, dass diese Dinge im ›reinen Sinne‹ überhaupt nicht existieren, sondern ein Produkt des menschlichen Gehirns seien. Das würde aber bedeuten, dass das menschliche Gehirn, das zweifelsohne physischer Natur ist, etwas zu produzieren imstande wäre, was selbst nicht physisch ist, das also kein Vorbild in der Welt besitzt, die dem an das physische Gehirn gebundenen Verstand zugrunde liegt. Nun, eine solche Leistung würde dem Stolz des Menschen natürlich sehr zuträglich sein. Aber bei objektiver Betrachtungsweise muss man wohl anerkennen, dass es nicht möglich ist, dass etwas Physisches etwas Nicht-Physisches hervorbringen kann.


Die meisten Studienobjekte der Mathematik stellen in der Tat etwas Geistiges dar, also etwas, für das es in der materiellen Welt keine Vorbilder gibt. Es handelt sich hierbei um die einfachsten geistigen Tatsachen. Das heißt also, dass den Menschen durchaus geistige Dinge und Gesetze bekannt und vertraut sind, sofern dieses in der Schule oder anderweitig gelehrt wurde. Also ist auch gezeigt, dass der Mensch sehr wohl in der Lage ist, Geistiges mit seinem Verstand zu erfassen und zu durchdringen, sofern es ihm in sachgemäßer Weise vermittelt wird und er bereit ist, sich um ein Verständnis zu bemühen. Es wurde eingangs gesagt, dass die Menschen über geistige Phänomene sehr unterschiedliche Meinungen haben. Das gilt allerdings nicht für die Wahrheiten der Mathematik. Sie werden keine zwei ernst zu nehmenden Menschen finden, die bei der Rechnung 2 plus 2 zu einem anderen Ergebnis als 4 oder bei der Frage nach der Winkelsumme eines Dreiecks zu einer anderen Antwort als 180o kommen. Warum treten im Bereich der Mathematik die skizzierten Probleme nicht auf? Sie treten deshalb nicht auf, weil uns die Ergebnisse und Gesetze der Mathematik gefühlsmäßig nicht berühren. Es ist uns doch einerlei, ob die Winkelsumme eines Dreiecks 180o, 190o oder etwa 210o beträgt. Es gibt wohl keinen Menschen, dem es sympathischer wäre, wenn die Winkelsumme nicht 180o, sondern beispielsweise 190o betrüge. Diese gefühlsmäßige Neutralität ist wohl auch der Grund dafür, dass viele Kinder und natürlich auch Erwachsene die Mathematik als langweilig empfinden.


Bei allen anderen geistigen Tatbeständen schaut das völlig anders aus. Hier sind unsere Gefühle, unsere Sympathien, Antipathien, Wünsche, Hoffnungen, Sehnsüchte, Befürchtungen in höchstem Maße beteiligt. Es ist doch keinem egal, ob man etwa von einem gütigen, väterlichen Gott oder aber von einem eher strengen, strafenden Gott ausgehen müsse. Die einen wünschen sich einen liebevollen und nachsichtigen Gott, der alles verzeiht, die anderen bevorzugen einen gerechten Gott, der die ›Guten‹ reich belohnt und die ›Bösen‹ hart bestraft. Insbesondere ist es kaum einem Menschen, der an ein Leben nach dem Tod glaubt, einerlei, wie dieses verläuft und was er da so alles durchzumachen hat. Hier haben die meisten ganz bestimmte Vorstellungen, die sich oftmals als Produkt ihrer ganz persönlichen Hoffnungen und Wünsche entlarven lassen. Der eine glaubt, schon bald nach dem Tod im Himmel aufgenommen zu werden und dort den Lohn für sein mühseliges, gottgefälliges Leben zu empfangen. Ein anderer hat die Vorstellung, irgendwann nach seinem Tod in einem ›irdischen Paradies‹ in trauter Eintracht mit Mensch und Tier zu leben. Einem wiederum anderen geht es im Wesentlichen darum, wieder mit allen Menschen, die er in seinem Erdenleben lieb gewonnen hat, vereint zu sein. Der nächste hofft, dass er nach seinem Tod gewisse Aktivitäten entfalten kann, weil es ihm sympathisch ist, etwas zu leisten. Einem wiederum anderen wäre es lieber, wenn er nach dem Tod eher eine beschauliche Ruhe genießen könnte, weil er im Laufe seines Erdenlebens des Arbeitens überdrüssig geworden ist.


Alle diese sehr persönlichen Vorlieben und Abneigungen machen es vielen Menschen unsagbar schwer, über diese Dinge ähnlich sachlich und nüchtern nachzudenken und zu urteilen wie über die Forschungsgegenstände der Mathematik. Viele von ihnen schließen sich denjenigen Religionen, Sekten, Bewegungen oder Gruppierungen an, die über diese Themen das lehren, was ihnen sympathisch ist. Natürlich wird kaum einer dieser Menschen sich diese Tatsache, derer er sich unter Umständen nicht einmal bewusst ist, eingestehen.


2.2 Aus welchen Quellen kann man schöpfen, um geistige Erkenntnisse – insbesondere solche, die das Leben des Menschen nach dem Tod beleuchten –, gewinnen zu können?


Es wäre also erstrebenswert, wenn es uns gelänge, mit allen geistigen Wahrheiten ähnlich sachlich und objektiv zu verfahren, wie es im Falle der mathematischen Wahrheiten ganz selbstverständlich ist. Nun muss aber die Frage aufgeworfen werden, auf welchem Wege man überhaupt geistige Erkenntnisse gewinnen kann. Wie kann man etwas Verlässliches zu den Themen finden, die uns hier beschäftigen sollen? Leider wurde uns mit Ausnahme der Mathematik in der Schule äußerst wenig über Geistiges gelehrt. Das wenige, was uns etwa im Religionsunterricht hierzu vermittelt wurde, ist häufig irgendwann durch unseren ›Verstandesfilter‹ durchgefallen. Nur allzu oft ist es doch so, dass die religiösen Lehren, die wir in einer meist trivialisierten, kindgerechten Form empfangen haben, unserem kindlichen Gemüt durchaus sympathisch waren, aber heute unseren erwachsen gewordenen kritischen Verstand nicht mehr befriedigen können und von diesem sogar als unsinnig oder zumindest höchst zweifelhaft betrachtet werden.


Nun wäre es wohl ein Einfaches, geistige Erkenntnisse zu erlangen, wenn wir in der Lage wären, übersinnliche – also geistige – Welten, Wesen und Tatsachen selbst wahrnehmen und beobachten zu können. Über diese Gabe verfügen aber nur verschwindend wenige Menschen. Also kann es für uns, die wir nicht »hellsichtig« sind, nur darum gehen, an die richtigen Quellen zu gelangen, die uns diese Wahrheiten zuströmen lassen können. Dabei kann es sich nur um solche Quellen handeln, in denen Menschen schildern, die über die Gabe verfügen bzw. in der Lage sind, geistige Welten und Geschehnisse in irgendeiner Form wahrnehmen zu können. Wie im Folgenden dargestellt werden soll, gibt es eine ganze Reihe solcher Quellen, die uns von geistig-göttlichen Welten, Wesenheiten, Gesetzen und sonstigen Tatsachen und natürlich auch von dem Leben nach dem Tod berichten. Einige dieser Quellen sind den meisten Menschen durchaus bekannt. Dennoch ist es wohl so, dass die auf diese Art zu gewinnenden Botschaften und Mitteilungen bei vielen auf Unverständnis und Ablehnung stoßen, was nicht immer daran liegen muss, dass ihnen die Schilderungen nicht sympathisch sind.


Neben der schon erörterten Schwierigkeit, Mitteilungen über geistige Dinge objektiv betrachten zu können und Sympathien und Antipathien dabei schweigen zu lassen, ergibt sich, wann immer es um Berichte aus geistigen Welten geht, ein weiteres riesengroßes Problem, das sich dem Verständnis und der Akzeptanz wie ein gewaltiges, schier unüberwindliches Hindernis in den Weg zu stellen scheint. Dieses Hindernis ist die Sprache, mit der derjenige, der in geistigen Welten real wahrnehmen kann, seine Beobachtungen den übrigen Menschen übermitteln muss. Solche menschlichen Sprachen sind nur für unsere Erde und uns Erdenbewohner gemacht. Sie eignen sich hervorragend, um alle Geschehnisse zu beschreiben, die wir vermöge unserer physischen Sinnesorgane wahrnehmen und mit unserem an das physische Gehirn gebundenen Intellekt erfassen und verarbeiten können. Sie sind ebenfalls ganz gut geeignet, um unsere Gedanken, die wir uns über sinnliche Dinge machen, auszudrücken. Sie eignen sich aber nicht oder nur sehr bedingt für die völlig anders gearteten und viel komplexeren Geschehnisse, die sich in einer geistigen Welt abspielen.


Jeder kann sich so seine eigenen Vorstellungen über geistige Dinge bilden. Solche Vorstellungen können mehr oder weniger den Tatsachen entsprechen. Die wohl falschesten Vorstellungen bildet sich derjenige, der annimmt, dass die Beschaffenheit geistiger Welten, Wesen und Vorgänge sehr ähnlich oder zumindest ganz gut vergleichbar sei mit etwas, was wir von unserer physischen Welt kennen und wissen. Man muss ganz im Gegenteil davon ausgehen, dass das, was sich in geistigen Welten abspielt, von völlig anderer Art ist und eine ganz andere Qualität hat als alles, was wir aus unserer irdischen Erfahrungswelt kennen.2 Insbesondere spielt in übersinnlichen Welten der Begriff »Raum« keine Rolle. In unserer Sinneswelt stellt der dreidimensionale Raum, in dem wir uns bewegen, ein sicheres Bezugssystem dar, nach dem wir es bestens gewohnt sind, uns zu orientieren und zurechtzufinden. Bedenken Sie, wie schwierig es für uns ist, irgendetwas vorzustellen, was sich nicht im Räumlichen abspielt! Auch der Begriff »Zeit« wird in höheren Welten nicht mit der Vorstellung übereinstimmen, die wir im Erdenleben damit verbinden.


Die geistige Welt offenbart sich einem Menschen, der in ihr zu ›schauen‹ begabt ist, in Bildern. Vor dem ›geistigen Auge‹ eines solchen hellsichtigen Menschen breitet sich eine lebendige und bewegliche Bilderwelt aus, die im Grunde mit nichts vergleichbar ist, was wir aus unserer Sinneswelt kennen. Diese Bilderwelt stellt etwas absolut Reales dar. Nun bleiben demjenigen, der uns seine Beobachtungen aus geistigen Welten mitteilen möchte, zwei Möglichkeiten: Entweder schweigt er, weil er sich seiner Ohnmacht bewusst ist, das Geschaute in Worte einer Sprache zu gießen, oder aber er versucht, das, was er ganz real gesehen und beobachtet hat, in solche Worte und vergleichende Bilder zu kleiden, die man aus dem Erdendasein kennt und welche die tatsächlichen Begebenheiten zumindest annähernd widerspiegeln. Wenn er sich für die zweite Möglichkeit entscheidet, so besteht immer die Gefahr, dass bei den Empfängern seiner Mitteilungen Missverständnisse entstehen können. Stellen Sie sich vor, der hellsichtige Mensch nimmt ein Bild wahr, das beispielsweise einem Tier – sagen wir einer Schlange – aus der menschlichen Erfahrungswelt ähnelt. Wenn er nun bei seinen Schilderungen auch von einer »Schlange« spricht, so könnte der Eindruck entstehen, als gäbe es in den übersinnlichen Welten solche Tiere in der gleichen Art und Gestalt wie in der Sinneswelt. Nun ist nicht jeder, der begabt ist, in geistigen Welten zu schauen, auch imstande, die okkulte Bedeutung der Bilder zu kennen und den lebendigen Zusammenhang der unzähligen Bilder zu überblicken.


Wenn der hellsichtige Mensch nun nicht um die Bedeutung dieser Bilder weiß und den Zusammenhang der Bilder nicht zu überschauen vermag, so ist seine Situation noch hoffnungsloser als die eines Kindes im Vorschulalter, das einer Theateraufführung von Goethes »Faust« beiwohnt und anschließend seinen Eltern davon berichten soll, oder einer Katze, welche die physikalischen Naturgesetze erfassen und verstehen soll, denen sie ja genauso unterliegt wie ein Physiker. Aber selbst wenn derjenige, der in geistigen Welten wahrnehmen kann, die Bedeutung und Zusammenhänge kennt, steht er noch immer vor dem Problem, zur Beschreibung der hellsichtig geschauten Szenarien Worte einer Menschensprache benutzen zu müssen. Somit muss man sich dessen bewusst sein, dass alle Schilderungen, die man über geistige Welten finden kann, einen mehr oder weniger gelungenen Versuch darstellen, das eigentlich Unbeschreibliche und Unaussprechliche in vergleichende Bilder und Worte zu übersetzen.6 Es liegt sehr stark an dem Vermögen des Berichterstatters, das Geschaute so zu übersetzen, dass es einerseits die realen Begebenheiten richtig widerspiegelt und dass es andererseits den Seelenkräften des heutigen Menschen entspricht und von diesem angenommen werden kann.


Dem modernen Menschen mag ja die Vorstellung schwer fallen, dass es irgendwo etwas geben könnte, was man nicht in präzise Worte kleiden oder was man nicht durch absolut passende Bilder oder Vergleiche darstellen könnte. Dass diese Schwierigkeit aber schon dann auftreten kann, wenn wir uns auf das ganz normale irdische Dasein beschränken, mögen die folgenden Beispiele zeigen.


Stellen Sie sich einen Menschen vor, der ein fernes, exotisches Land bereist hat. Dieser möchte nun einem anderen, der dieses Land nie gesehen hat, darüber berichten. Er möchte über die Landschaft mit ihren seltenen Pflanzen und Tieren, über die Bevölkerung, ihre Sitten und Bräuche erzählen. Nur wenn ersterer es versteht, möglichst passende Bilder und Vergleiche heranzuziehen, solche, die bei dem Zuhörer die richtige Resonanz finden können – was in diesem Beispiel ja durchaus möglich ist –, wird letzterer zu einer weitgehend brauchbaren Vorstellung über dieses Land kommen können. Dennoch darf nicht unerwähnt bleiben, dass diese Vorstellung, diese Bilder, die er jetzt in seinem Inneren bewegt, vermutlich der einen oder anderen Korrektur bedürften, falls er eines Tages dieses Land selbst bereisen würde.


Um ein etwas krasseres Beispiel zu haben, nehmen wir an, irgendein Mensch, der ansonsten über gesunde Augen verfügt, könnte aus irgendwelchen Gründen nicht sehen, was sich am Firmament abspielt. Er könnte insbesondere keine Wolken sehen. Nun könnte ihm jemand mit Worten schildern, was Wolken sind, wie diese aussehen, welche wunderbaren und zum Teil bizarren Formen sie haben, wie sie diese verändern können, wie sie dahinziehen, wie sie sich auflösen usw. Das reale und wahrhafte Bild, das der Beschreibende bei der Betrachtung der Wolken hat, müsste er also übersetzen in ein solches Szenario, das nur Begriffe verwendet, die dem Empfänger bekannt sind. Er könnte als Ersatzbild vielleicht einen Wattebausch heranziehen, von dem er wissen kann, dass der Empfänger ihn kennt. Wie auch immer, selbst die beste Beschreibung mit den besten Bildern kann keinen Ersatz dafür bieten, dass man das Firmament mit seinen Wolken selbst sehen kann. Die Vorstellung, die sich der Empfänger aufgrund dieser Darstellung vom Firmament und den Wolken bilden könnte, müsste vermutlich sehr stark korrigiert werden, falls er eines Tages doch in die Lage versetzt werden sollte, diese Dinge mit eigenen Augen wahrnehmen zu können. Man muss wohl konstatieren, dass jeder, der in der Lage ist, Geistiges zu schauen, uns gegenüber, denen er das Geschaute mitteilen möchte, in einer ähnlichen Lage ist wie wir, wenn wir einem Blindgeborenen von Farben erzählen wollten.


Über die Schwierigkeit, etwas geistig Geschautes sprachlich zu fassen, berichtet auch die hellsichtige Judith von Halle, von der später noch die Rede sein soll, in einem Interview mit Michel Gastkemper am 19. Oktober 2014 in Zeist (Holland): »Alles wird sichtbar wie durch ein Okular, mit einem Mal. Und dann muss man sich nur noch sehr anstrengen, wenn man das erreicht – egal zu welcher Gelegenheit, ob in der geführten Meditation, die man angestrengt tut, oder bei der Intuition [☞ S. 61f.], die blitzartig kommt –, dass man versucht dasjenige, was man erkannt hat, festzuhalten und in Begriffe zu gießen, ins Wort. Dabei geht notwendiger Weise sehr viel verloren, so dass eigentlich das, was man dort wahrnimmt und das man in einer höheren Weise begriffen hat, in dem Moment, wo man es aussprechen muss, nicht mehr genau das ist, was es als lebendige Tatsache gerade noch gewesen ist. Heute ist dies vorerst nur bei den Mantren anders. In Zukunft wird sich das aber mehr und mehr ändern, so dass das Wort, das wir sprechen, immer mehr auch dem entspricht, was sich in es hineinergießen will an geistiger Wahrheit. Das ist ein durchaus schmerzhafter Prozess. Darum ist das Ringen um eine richtige Sprache, das richtige Formulieren sehr aufwendig, aber es muss gemacht werden, sonst kann man nicht von der geistigen Welt Zeugnis ablegen.»7


Vor der großen Problematik, etwas, was man in einer geistigen Sphäre geschaut oder erlebt hat, bestmöglich in eine menschliche Sprache zu übertragen, stehen keineswegs nur hellsichtige Menschen, sondern beispielsweise auch solche, die schon einmal ganz nah an der Schwelle des Todes standen und Nahtod-Erlebnisse (☞ S. 53ff.) hatten, über die sie später berichteten. Fast alle weisen explizit auf diese Problematik hin. Der amerikanische Neurochirurg Dr. Eben Alexander, der im Jahre 2008 aufgrund einer sehr seltenen Form von Meningitis sieben Tage lang im Koma lag und in dieser Zeit einen »ganzen Ansturm« von Nahtod-Erlebnissen hatte, beschreibt dieses Dilemma an zwei Stellen seines Buches »Blick in die Ewigkeit – Die faszinierende Nahtoderfahrung eines Neurochirur-gen« recht plastisch:


»Dieses Wissen jetzt weiterzugeben, fühlt sich jedoch etwa so an, als sei man ein Schimpanse, der einen einzigen Tag lang Mensch geworden ist, um alle Wunder menschlichen Wissens zu erfahren, und der dann zu seinen Schimpansenfreunden zurückkehrt und ihnen verständlich zu machen versucht, wie es war, mehrere romanische Sprachen, diverse Rechenarten zu beherrschen und über das enorme Ausmaß des Universums Bescheid zu wissen.«8


»Aber wenn diese Menschen [die Nahtod-Erfahrungen hatten] auf die irdische Ebene zurückkommen, geht es ihnen wie mir: Ihnen fehlen die passenden Worte, um ihre Erfahrungen und Einsichten zu vermitteln, die jenseits der Macht der Worte liegen. Es ist, als versuche man mit der Hälfte des Alphabets einen Roman zu schreiben.«9


Eine Frau, die Nahtod-Erlebnisse hatte, schildert es wie folgt: »Also wenn ich versuche, Ihnen das alles zu erzählen, stehe ich vor einem richtigen Problem – weil sich doch alle Wörter, die ich weiß, auf den dreidimensionalen Raum beziehen! Natürlich ist unsere Welt – die, in der wir gegenwärtig leben – dreidimensional, aber die folgende ist es mit Sicherheit nicht. Deshalb fällt es mir eben auch so furchtbar schwer, Ihnen dieses alles zu erzählen. Ich muss es Ihnen gegenüber in den Begriffen von Raum und Zeit ausdrücken, und damit komme ich dem Ganzen ja auch so nah, wie es überhaupt nur möglich ist, aber trotzdem ist es nicht das Richtige. Ich bin tatsächlich außerstande, Ihnen ein vollständiges Bild zu vermitteln.«10


Halten wir also fest, dass uns bei unserer Suche nach geistigen Erkenntnissen unabhängig davon, auf welche Art und Weise wir diese aufnehmen, im Wesentlichen zwei Gesteinsbrocken im Wege liegen: Zum einen die Schwierigkeit, Geistiges in sachgerechter Form in Worte einer Sprache und geeignete Bilder zu kleiden und zum anderen der leidige Umstand, dass uns unsere Gefühlswelt immer wieder den Streich spielen möchte, nur diejenigen Darstellungen als Wahrheiten anzuerkennen, die uns sympathisch sind.


Werfen wir nun einen Blick auf die wichtigsten Quellen, die heute jedem zugänglich sind und die uns zu geistigen Erkenntnissen – insbesondere solchen, die in enger Beziehung zu dem Leben des Menschen nach dem Tod stehen – führen können. Dabei werden wir auch sehen, inwieweit uns diese einzelnen Quellen im Hinblick auf die Beantwortung der eingangs formulierten Fragen eine brauchbare Orientierung geben können.


Dass die naturwissenschaftlichen Lehrbücher ganz gewiss nicht zu diesen Quellen gehören, dürfte aufgrund dessen, was in der Einleitung geschildert wurde, klar sein.


2.2.1 Das große Weisheitsbuch – die Bibel


An erster Stelle müssen die »Weisheitsbücher« erwähnt werden, wie es sie in allen großen Religionen gibt. Dabei wollen wir uns hier weitgehend auf die in unserem stark vom Christentum geprägten Abendland jedem bekannte und zugängliche »Heilige Schrift«, die Bibel, beschränken.


2.2.1.1 Warum ist es heute so schwierig, die Bibel zu verstehen?


Die Bibel wird zu Recht als Heilige Schrift bezeichnet, weil sie von göttlich inspirierten Menschen verfasst worden ist. Die Bibel, sowohl das Alte wie das Neue Testament, stellt in der Tat eine schier unermessliche Fundgrube für jemanden dar, der auf der Suche nach göttlich-geistigen Erkenntnissen ist. Daher ist es absolut folgerichtig, dass die Lehren der christlichen Kirchen in erster und entscheidender Linie auf ihren Offenbarungen fußen. Kein Kirchenvertreter oder Theologe würde sich anmaßen, etwas zu lehren, was im offensichtlichen Widerspruch zu den Aussagen der Bibel steht. Es soll keinesfalls bestritten werden, dass der Bibel die allerhöchsten göttlich-geistigen Wahrheiten zu entlocken sind.


Nur ist das keineswegs so einfach, wie es sich anhören mag. Wohl jeder, der schon einmal ernsthaft die Bibel studiert hat, wird kaum bestreiten, dass er schon des Öfteren an so mancher Bibelstelle schier verzweifelt ist, sei es, dass er die eine oder andere Aussage überhaupt nicht zu verstehen vermochte, sei es, dass er die eine oder andere Schilderung für allzu trivial oder unglaubwürdig gehalten hat. Immer wieder muss man in unserer Zeit die Erfahrung machen, dass viele Zeitgenossen die Heilige Schrift nicht nur nicht ernst nehmen, sondern ihre Darstellungen geradezu verspotten.


Die Bibel ist nur insoweit recht leicht verständlich, als man ausschließlich an den historischen Tatsachen interessiert ist. Nur insoweit die Bibel Begebenheiten darstellt, die sich auf der Erde, also in der sichtbaren Welt vollzogen haben und die sich prinzipiell auch heute noch in ähnlicher Weise abspielen könnten, vermag man, ihr relativ leicht zu folgen. So stellt es keine Schwierigkeit dar, bestimmte alttestamentarische Schilderungen über das Volk der Israeliten, ihre Führer, deren irdische Taten und ihre Wanderungen zu verstehen. Trotz scheinbar etwas widersprüchlicher Schilderungen in den vier Evangelien stellt vieles von dem, was vor 2000 Jahren in Palästina auf dem physischen Plan geschah, unser Einsichtsvermögen ebenfalls auf keine allzu harte Probe. Dass Jesus in Bethlehem geboren wurde, als Zwölfjähriger im Tempel lehrte, im dreißigsten Jahr am Jordan getauft wurde, die Jünger um sich versammelte, lehrend und heilend in der Umgebung um-herzog und den Kreuzestod erlitt, kann leicht herausgelesen und bei einigem guten Willen auch als Tatsachen anerkannt werden.


Es ist schon viel schwieriger für das heutige menschliche Bewusstsein anzuerkennen, dass er nach drei Tagen von den Toten auferstanden und vierzig Tage später in den Himmel aufgefahren ist. Hierbei handelt es sich schließlich um Ereignisse, die sich nicht in der üblichen menschlichen Erfahrungswelt abgespielt haben.


Die Bibel will eigentlich nicht so sehr gewöhnliche historische Tatsachen schildern. Die Bibel will kein Geschichtsbuch sein. Es handelt sich nicht um historische Dokumente, wenngleich sich die geschilderten Begebenheiten wirklich abgespielt haben und hier in keiner Weise in Abrede gestellt werden sollen. Der wahre esoterische Wert der Bibel liegt vielmehr darin, dass in sie allerhöchste göttlich-geistige Offenbarungen hineinge-heimnisst worden sind. Unzählige Bibelpassagen berichten ja gar nicht von irgendwelchen historischen Tatsachen, die sich auf dem irdischen Plan zugetragen haben, sondern stellen Geschehnisse dar, die sich im Geistigen ereignet haben. Ein besonders markanter Beleg dafür ist die »Apokalypse« bzw. »die Geheime Offenbarung des Johannes«. Bei vielen Stellen ist man sich gar nicht immer bewusst, dass man es mit der Schilderung von etwas Geistigem zu tun hat, weil man die vergleichenden Bilder, die die Verfasser herangezogen haben, zu wörtlich nimmt. Das führt im günstigeren Fall dazu, dass man eine zu naive oder wahrscheinlich sogar falsche Vorstellung von dem gewinnt, was uns die Bibel mitteilen möchte. Im schlimmeren Fall hat das dann nur allzu oft die Folge, dass man die Darstellungen als unsinnig ablehnt, weil sie mit der Erfahrungswelt nichts gemein haben.


Dieses Dilemma soll anhand eines besonders drastischen Beispiels erläutert werden. Nehmen Sie die »Schöpfungsgeschichte« (»Erstes Buch Mose«). Die Schilderungen, wie Gott alles in sechs Tagen geschaffen hat, kann heute selbst einem Kind nicht mehr als Tatsachenbericht im wörtlichen Sinne gelten. Das, was dort berichtet wird, widerspricht in vielen Punkten zu offensichtlich dem, was heute ein gescheiter Mensch über die Weltenverhältnisse weiß. Es wird dort beispielsweise geschildert, Gott habe am ersten Tag das Licht von der Finsternis geschieden. Genauso präzise wird geschildert, was Gott an den folgenden fünf Tagen schuf. Was ist denn ein »Tag«, wie kann man diesen Begriff definieren? Nun, ein Tag ist der 24-stündige Zeitraum, den die Erde benötigt, um sich einmal um sich selbst zu drehen. Je nachdem wie die Erde dann zur Sonne steht, ist es in einigen Gebieten der Erde hell, in anderen dunkel. Der helle Tag beginnt mit dem Aufgang und endet mit dem Untergang der Sonne. Der Begriff »Tag« kann ohne den Begriff »Sonne« nicht erklärt werden; der eine Begriff macht ohne den anderen keinen Sinn. Laut Schöpfungsgeschichte schuf Gott die Sonne und die übrigen Himmelskörper aber erst am vierten Tag! Wie kann also an den ersten drei Tagen mit der Bezeichnung »Tag« das gemeint sein, was wir heute mit diesem Wort verbinden? Heute weiß jedes Kind, dass sich der gesamte Schöpfungsprozess, den die Genesis schildert, über einen extrem langen Zeitraum erstreckte. Also scheint für viele klar zu sein, dass die Genesis somit insgesamt nur ein nettes Bildermärchen sein könne, weil sich ihre Aussagen mit den bekannten physischen Weltentatsachen nicht vertragen.


Der Schreiber der Genesis hat natürlich nicht über etwas berichtet, was in der physischen Welt wahrzunehmen war. Wie konnte Moses denn wissen, was sich vor und bei der Entstehung der physischen Welt in der heutigen Form im Geistigen zugetragen hat? Nun, er wurde mit der ›seherischen Gabe‹ begnadet, die es ihm ermöglichte, diese Geschehnisse in gewaltigen »Imaginationen« zu schauen. Er ›sah‹ also mit ›geistigen Augen‹ (☞ S. 60) die majestätischen Geschehnisse in Bildern, solchen Bildern, die nicht mit Traumbildern oder Illusionen zu verwechseln sind, sondern solche, die die tatsächlichen Vorgänge in sachgemäßer Weise wiedergaben. Solche Imaginationen sind ungleich lebendiger und wirklichkeits-gesättigter als alles, was physische Augen sehen können. Moses sah in einer kurzen Geistesschau zusammengedrängt – sozusagen im Zeitraffer – Geschehnisse, die sich über unermesslich lange Zeiträume erstreckt haben. Diese Geschehnisse ›sah‹ Moses in der sogenannten »Akasha-Chronik«, dem großen »Weltengedächtnis«. Es ist zu Lebzeiten nur hochgradig begnadeten Menschen möglich, in dieser ›Chronik‹ zu ›lesen‹. Auf diese Chronik soll in Kapitel 7 (☞ S. 319ff.) noch näher eingegangen werden.


Insbesondere das Alte Testament enthält ja viele solcher Schilderungen, in denen hellsichtige oder prophetische Menschen Imaginationen von Ereignissen aus geistigen Sphären hatten. In solchen Imaginationen kann man nicht nur gegenwärtige Begebenheiten erleben, also solche, die sich in dem Augenblick, in dem man die Imagination hat, in der geistigen Welt abspielen, sondern auch vergangene und zukünftige. Es gibt auch zahlreiche Berichte, in denen gewissen biblischen Gestalten – oft nur kurzzeitig und spontan – das sogenannte »inspirative Bewusstsein« (☞ S. 60f.) aufleuchtete, das sie befähigte, Gottes Wort oder Anweisungen eines Engels oder sonstige geistige ›Geräusche‹ – denken Sie etwa an die ›Posaunen‹ aus der Geheimen Offenbarung des Johannes – zu ›hören‹. Wer solche Imaginationen oder Inspirationen abstreitet, würde einen sehr großen Teil der Bibel verleugnen.


Nun ergibt sich aber das eingangs ausführlich erörterte Problem, dass jeder hellsichtige Mensch ja das, was er geschaut hat, in Bilder und Worte übersetzen muss, mit denen die Empfänger der Botschaft etwas anfangen können. Selbst dann, wenn sich irgendein Geschehnis in irdischen Worten und Bildern einigermaßen gut ausdrücken lässt, so stellen diese für den Empfänger doch nur einen schwachen Abglanz von dem dar, was der Sprecher oder Schreiber empfindet und versteht, wenn er diese Schauungen hat. Nun hat Moses die Genesis in der alten hebräischen Sprache verfasst, der noch eine ganz andere Kraft innewohnte als allen heutigen, modernen Sprachen. Hinzu kommt, dass die Menschen in früheren Zeiten noch in ein völlig anderes Weltenbewusstsein eingebunden waren. Man darf ja nicht dem Fehler unterliegen zu glauben, dass die Menschen zu allen Zeiten gleiche oder auch nur allzu ähnliche geistig-seelische Fähigkeiten gehabt hätten. Es ist die Aufgabe der Menschheit, sich zu entwickeln. So gab es beispielsweise Zeiten, in denen die Menschen noch nicht die Verstandeskräfte besaßen, über die sie heute verfügen. Dafür waren in früheren Epochen, die allerdings schon sehr viele Jahrtausende zurückliegen, etwa die Gedächtniskräfte ungleich stärker als das in unserer Zeit der Fall ist. Das ganze Bewusstsein der Menschen hat sich im Laufe der Zeiten geändert. So war beispielsweise in alttestamentarischen Zeiten das Selbst- oder »Ich-Bewusstsein« (☞ Kapitel 4, S. 200ff.) noch nicht in dem heutigen Maße entwickelt bzw. erweckt. Die damaligen Menschen waren noch nicht zur Gänze reif, sich als eine eigene, abgegrenzte Persönlichkeit zu verstehen. Die Juden der damaligen Zeit fühlten sich noch verbunden, noch ›eins‹ mit ihren Blutsverwandten bis hin zu ihrem Stammvater Abraham. Das Bewusstsein, das die Autoren der Bibel hatten und aus dem heraus sie notwendigerweise ihre Formulierungen schöpften, ist seit vielen Jahrhunderten den Menschen nicht mehr zu eigen. Wenn beispielsweise die alten Hebräer die Offenbarungen der Genesis hörten und auf sich wirken ließen, so taten sich vor ihren Seelenaugen die gleichen Imaginationen auf, die ansonsten nur der Seher hat. Sie sahen also die gleichen gewaltigen Bilder, ohne dass diese durch Worte oder Ersatzbilder verzerrt worden wären. Sie ›sahen‹ also gewissermaßen, was passierte und wie die Welt entstanden ist.11 Dieses alte »Bilder-« oder »imaginative Bewusstsein« (☞ S. 60) ist seit vielen Jahrhunderten für die große Masse der Menschheit verloren gegangen. Selbst wenn ein heutiger Mensch der alten hebräischen Sprache vollends mächtig wäre, würden diese gewaltigen realen Bilder nicht mehr auftreten, wenn ihm jemand die Genesis in dieser Sprache vortragen würde.


Werfen wir nun noch einen kurzen Blick auf die Entstehung der vier Evangelien. Viele Menschen gehen davon aus, dass die Evangelisten, Matthäus, Markus, Lukas und Johannes, die Ereignisse um Jesus – von seiner Geburt bis zu seiner Himmelfahrt – nach bestem Wissen und Gewissen aus dem Gedächtnis heraus aufgeschrieben hätten. Nachdem längst erwiesen ist, dass die Evangelien erst Jahrzehnte nach Jesu Tod verfasst worden sind, kommen verständlicherweise große Zweifel auf, ob es sich hierbei wirklich um authentische Berichte handeln könne. Man fragt sich: Wie konnten die Schreiber sich nach so vielen Jahren noch so exakt an alle Ereignisse und Begebenheiten, die ja zum Teil taggenau, bisweilen sogar auf die Stunde genau geschildert werden, erinnern? Wie konnten sie insbesondere noch den getreuen Wortlaut der vielen Reden Jesu wiedergeben? Hätten die Evangelisten tatsächlich aus ihrem gewöhnlichen Erinnerungsvermögen heraus die Schriften verfasst, müsste man in der Tat allergrößte Zweifel anmelden, was Aussagekraft und Authentizität der Texte betrifft.


Natürlich haben die Evangelisten nicht aus ihrer normalen Erinnerung geschöpft. Auch sie waren mit hellseherischen Fähigkeiten begabt, die es ihnen möglich machten, die Geschehnisse von Palästina im Geistigen zu sehen und zu hören. Das, was sie auf diese Art – zum Beispiel in der Akasha-Chronik (☞ Kapitel 7, S. 319ff.) – wahrnehmen konnten, schrieben sie getreulich auf. Es entstanden die Urtexte der Evangelien. Auch hier hatten sie es wieder mit dem bereits erörterten Problem zu tun, dass es unglaublich schwierig ist, die gewaltigen Bilder, die sich ihnen im Geistigen darboten, in Worte einer Menschensprache zu gießen. Somit muss man schon bei den Urschriften in gewisser Weise von einer ersten Übersetzung sprechen.


Gut 300 Jahre später bekam Hieronymus, der große Kirchenvater und Kirchenlehrer, der von 347 bis 420 lebte, von seinem Bischof den Auftrag, die Urtexte der Bibel, die heute längst nicht mehr vorhanden sind, aus der alten hebräischen, aramäischen bzw. griechischen Sprache ins Lateinische zu übersetzen. Es entstand die »Vulgata«.


Dass bei einer solchen Übersetzung erneut große Probleme auftreten können, liegt auf der Hand. Was die Übersetzung des Matthäus-Evangeliums anbelangt, schreibt Hieronymus selbst in einem Kommentar von dieser Problematik. Er sagt, dass er die Originalfassung, die in aramäischer oder – wie einige Historiker vermuten – in hebräischer Sprache geschrieben war, von einer christlichen Sekte erhalten habe, in welcher dieses Dokument lange Zeit geheim gehalten wurde. Er erzählt weiter, dass dieses Evangelium so geschrieben sei, dass es nicht an die große Masse der Menschen gelangen sollte. Wie wir an späterer Stelle dieses Buches noch erörtern werden, gibt es in jeder Epoche geistige Wahrheiten, die der Menschheit noch nicht mitgeteilt werden dürfen, weil sie diese noch nicht fassen und vertragen kann, weil diese sogar für die meisten Menschen schädlich sein können. Das war natürlich auch Hieronymus bewusst, der weiter sagt, dass er das Evangelium so übersetzt habe, dass bestimmte Wahrheiten verhüllt bleiben. Er hat also bestimmte Inhalte ›geglättet‹, umformuliert, vielleicht sogar ausgelassen. Dann berichtet er noch etwas höchst Bemerkenswertes: Er sagt, er verstehe das Evangelium eigentlich gar nicht!12


Das muss man erst einmal auf sich wirken lassen! Alle heute verfügbaren Fassungen des Matthäus-Evangeliums sind also Übersetzungen einer Übersetzung eines Mannes, der den Urtext nicht richtig verstanden zu haben zugibt und der viele Passagen ›verhüllt‹ bzw. ›geglättet‹ hat. Die Tatsache, dass man meistens vom »Evangelium nach Matthäus« spricht, macht ja schon deutlich, dass es sich hierbei nicht um das wirkliche, originale Evangelium von Matthäus handelt, sondern um eine Version, die sich an der Originalfassung orientiert, die also gewissermaßen mehr oder weniger frei nach der Vorlage des Textes von Matthäus wiedergegeben ist. Nun gilt das, was wir hier für das Matthäus-Evangelium dargestellt haben, im Grunde auch für viele andere Schriften der Bibel, namentlich für das Markus-Evangelium.6 Vieles, was wir in der heutigen Version der Heiligen Schrift vorfinden, ist etwas, was durch die jeweiligen Übersetzungen mehrfach gesiebt, gefiltert und geglättet worden ist. Das auf den ersten Blick ja durchaus lobenswerte Bestreben vieler Bibelübersetzer, namentlich Martin Luthers, die Bibel so ins Deutsche zu übersetzen, dass auch der einfachste und schlichteste Mensch sie verstehen kann, kam noch erschwerend hinzu. Das, was schließlich übrig geblieben ist, also die Reste, ist nicht immer das Beste, was in der Urfassung der Bibel vorhanden war.13


Die Schilderungen vieler Bibelpassagen – insbesondere die Schöpfungsgeschichte – stellen heute nur noch schwache und zum Teil verzerrte Schatten der großen wahrhaftigen Imaginationen, die die Schreiber hatten, dar. Das, was sich da wirklich im Geistigen abgespielt hat, muss heute weitgehend unverständlich bleiben. Viele Menschen kommen nicht umhin anzunehmen, dass es sich hierbei um ganz nette Geschichten handele, die aber mit Weltentatsachen nicht das Geringste zu tun hätten. Diejenigen, die sich die Überzeugung erhalten konnten oder erarbeitet haben, dass die Bibel – also selbst die Rudimente der Originalversion – ein Wahrheitsbuch ist, sind heute darauf angewiesen, solche Schilderungen zu interpretieren oder sich wieder langsam ein Verständnis für diese große religiöse Urkunde zu erwerben. Die ›geistreichsten‹ Interpretationen des klügsten Theologen sind dabei oft nicht viel mehr wert als die eines einfachen Menschen. Selbst für recht gegensätzliche religiöse Ansichten kann man in der Bibel Stellen finden, die bei einiger Findigkeit beide Sichtweisen zu bestätigen scheinen. Es macht aber andererseits wohl auch ein wenig von der Grandiosität der Heiligen Schrift aus, dass selbst eine recht naive Auslegung ihre Berechtigung und Bedeutung hat. Eine solche reicht allerdings nicht aus, um wirklich tiefe Erkenntnisse gewinnen zu können.


2.2.1.2 Was lehrt die Bibel über das Leben des Menschen nach dem Tod?


Im Hinblick auf das zentrale Thema dieses Buches müssen wir nun fragen, was man der Bibel über das Leben des Menschen nach dem Tod entnehmen kann. Es gibt sehr viele Bibelstellen, die eine Aussage darüber machen, was den Menschen nach seinem Tod erwartet. Diese sind in erster Linie in den Evangelien, den Apostelbriefen und der Geheimen Offenbarung zu finden. Dass in all diesen Schilderungen von geistigen Tatsachen berichtet wird, also von solchen, die sich der sinnlichen Anschauung entziehen, ist unstrittig. Damit sind wir aber wieder bei den bereits erörterten Problemen. Die weitaus meisten dieser Bibelverse, die hier in Betracht kommen, sind für die Seelenkräfte eines modernen Menschen ähnlich schwer verständlich wie etwa die Genesis. Die große Mehrheit der heutigen Menschheit kommt an den Geist der Bibel nicht mehr recht heran. Sie findet nur noch die toten Buchstaben vor. Heute wird die Bibel häufig von vielen Menschen in einer etwas sentimentalen Art zu verstehen gesucht. Man versucht sie so auszulegen, dass das persönliche religiöse Gemüt befriedigt wird. Die Bibel wird so zu einem ›Erbauungsbuch‹. Sie will aber ein Erkenntnisbuch sein. Der moderne Mensch muss heute erst wieder lernen, die Bibel in diesem Sinne zu lesen.14


Dennoch gibt es ein paar Kernaussagen, die durchaus von jedem verstanden und mit einigem guten Willen auch angenommen werden können. So gibt es nichts daran zu deuteln, dass allen Menschen ein Leben verheißen wird, das den leiblichen Tod überdauert. Was geschieht aber nun mit dem Menschen nach seinem Tod? Was kann er erleben und erfahren? Es gibt eine ganze Reihe von Bibelversen, die von einem »Gericht« schildern, das den Menschen nach seinem Tod erwartet.15 In diesem Gericht wird der Mensch nach seinen irdischen Taten, Gedanken und Verhaltensweisen beurteilt. Von dieser Beurteilung sind Verlauf und Qualität seiner weiteren postmortalen Existenz abhängig. Man kann auch noch ganz gut herauslesen, dass es wohl zwei verschiedene Gerichte gibt, wobei es, wie auch Theologen einräumen, bei einigen Bibelstellen nicht immer ganz einfach zu entscheiden ist, von welchem der beiden Gerichte jeweils die Rede ist. Das eine findet unmittelbar nach dem Tod statt und bezieht sich nur auf diesen gerade verstorbenen Menschen. Die Kirchen sprechen hier von dem »besonderen Gericht«. Dann gibt es noch ein Gericht, das am sogenannten »Jüngsten Tage« kommt, in dessen Rahmen dann die ganze Menschheit endgültig gerichtet wird. Hier spricht man vom »allgemeinen Gericht«.


Der »Jüngste Tag« wird als derjenige bezeichnet, an dem die Erdenwelt ein unwiderrufliches Ende findet. Die Erde in der heutigen Form wird dann untergehen. Es kommt also zum »Weltenende«. Die ganze Welt sowie die ganze Menschheit werden völlig umgewandelt werden. Ein »neuer Himmel« und eine »neue Erde« werden entstehen. Für diesen Zeitpunkt wird die »Wiederkunft Christi« sowie die »Wiederauferstehung« aller Menschen vorausgesagt. Die Menschen werden mit einem speziellen Leib, den man auch »Auferstehungsleib« nennt und der eine gewisse Ähnlichkeit mit dem abgelegten physischen Körper habe, bekleidet. Soweit kann auch ein heutiger Mensch die Bibel verstehen. An diesen Ereignissen kann man durchaus festhalten, auch wenn etwa die Wiederauferstehung oder der neue Himmel und die neue Erde unseren Verstand auf eine harte Probe stellen.


Heute wird ja kein vernünftiger Mensch mehr annehmen, dass mit dem Begriff »Tag« in der Schöpfungsgeschichte der 24-stündige Zeitraum gemeint sei, den wir heute mit diesem Wort verbinden. Es scheint aber noch einige zu geben, welche die Meinung vertreten, unter dem Jüngsten Tag habe man sich aber sehr wohl einen Tag im heutigen Sinne vorzustellen. Diese Meinung scheint nicht haltbar. Mit »Jüngster Tag« ist gewiss wieder ein längerer Zeitraum gemeint, in dem die Weltenverhältnisse sich radikal ändern werden. Die Apostel und die Urchristen vertraten die Auffassung, dass der Zeitpunkt des Jüngsten Tages kurz bevorstehe. Sie gingen davon aus, dass es nur noch eine kurze Zeit dauern könne, bis dieser ›Tag‹ komme.16 Auch heute gibt es ja noch einige Sekten, die den kurz bevorstehenden Weltuntergang verkünden. Daher wurde der Zeit, die zwischen dem Tod eines Menschen und dem Jüngsten Tag liegt, in früheren Zeiten keine große Bedeutung beigemessen. Erst vor einigen Jahrhunderten wurde klar, dass man sich da gewaltig geirrt hatte. Man gewann die Einsicht, dass der Jüngste Tag doch wohl erst in fernster Zukunft liegen würde.


Nun wollen wir hier zunächst gar nicht an die Ereignisse herangehen, die den Jüngsten Tag bzw. das Weltenende und alles, was danach folgt, betreffen. Wir wollen uns fragen, was der Mensch in der Zeitspanne zwischen seinem Tod und dem sogenannten Welten-ende erlebt. Was geschieht also nach dem besonderen Gericht? Es wird jetzt schon viel schwieriger, aus der Bibel etwas Verlässliches über das Leben des Menschen in diesem Zeitraum, der ja unerdenklich lang sein kann, zu erfahren. Klar wird aber in jedem Fall, dass das weitere Leben des Menschen nun ganz entscheidend davon abhängig sei, wie seine Beurteilung im besonderen Gericht ausfällt.


Es gibt nun drei Möglichkeiten: Entweder kommt der Mensch sofort in den »Himmel« oder in die »Hölle« oder aber in einen Bereich, in dem er sich zunächst eine Zeit lang »läutern« muss und den man traditionell »Fegefeuer« nennt. Soweit kann man das im Großen und Ganzen durchaus der Bibel entnehmen. Jetzt wird es aber schwierig. Welche Menschen kommen etwa sofort in den Himmel? Was ist der Himmel, und was erlebt der Mensch da? Was erlebt der Mensch im Fegefeuer? Was ist die Hölle? Auf diese essentiellen Fragen gibt die Bibel kaum Auskünfte, die von dem modernen menschlichen Bewusstsein so entschlüsselt werden könnten, dass keine Zweifel übrig blieben.


2.2.1.3 Was lehrt das konfessionelle Christentum über das Leben des Menschen nach dem Tod?


Wie sieht es in diesen Punkten und Fragen mit der heutigen Lehrmeinung der katholischen Kirche aus, wie man sie ihrem »Katechismus« entnehmen kann? Zunächst kann man finden, dass die katholische Kirche auch von diesen drei möglichen Wegen, die der Mensch nach dem Tod nehmen kann, ausgeht. »Jeder Mensch empfängt im Moment des Todes in seiner unsterblichen Seele die ewige Vergeltung. Dies geschieht in einem besonderen Gericht, das sein Leben auf Christus bezieht – entweder durch eine Läuterung hindurch oder indem er unmittelbar in die himmlische Seligkeit eintritt oder indem er sich selbst sogleich für immer verdammt.«17


Wer tritt nun nach katholischer Lehrauffassung unmittelbar in die himmlische Seligkeit ein? »Die in der Gnade und Freundschaft Gottes sterben und völlig geläutert sind, leben für immer mit Christus. Sie sind für immer Gott ähnlich, denn sie sehen ihn, ›wie er ist‹ (1 Joh. 3,2) ›von Angesicht zu Angesicht‹ (1 Kor. 13, 12).«18


Was lehrt die katholische Kirche über den Himmel und das Leben, das sich dort abspielt? »Dieses vollkommene Leben mit der allerheiligsten Dreifaltigkeit, diese Lebens-und Liebesgemeinschaft mit ihr, mit der Jungfrau Maria, den Engeln und allen Seligen wird ›der Himmel‹ genannt. Der Himmel ist das letzte Ziel und die Erfüllung der tiefsten Sehnsüchte des Menschen, der Zustand höchsten, endgültigen Glücks.«19 Weiter kann man dort lesen: »Durch seinen Tod und seine Auferstehung hat uns Jesus Christus den Himmel ›geöffnet‹. Das Leben der Seligen besteht im Vollbesitz der Früchte der Erlösung durch Christus. Dieser lässt jene, die an ihn geglaubt haben und seinem Willen treu geblieben sind, an seiner himmlischen Verherrlichung teilhaben. Der Himmel ist die selige Gemeinschaft all derer, die völlig in ihn eingegliedert sind.«20 und »Dieses Mysterium der seligen Gemeinschaft mit Gott und all denen, die in Christus sind, geht über jedes Verständnis und jede Vorstellung hinaus. Die Schrift spricht zu uns davon in Bildern, wie Leben, Licht, Frieden, festliches Hochzeitsmahl, Wein des Reiches, Haus des Vaters, himmlisches Jerusalem und Paradies: ›Was kein Auge gesehen und kein Ohr gehört hat, was keinem Menschen in den Sinn gekommen ist; das Große, das Gott denen bereitet hat, die ihn lieben‹ (1 Kor. 2, 9).«21


Zwei Aspekte können daraus abgeleitet werden. Zum einen scheint es durchaus möglich zu sein, sich sogleich nach einem Leben, das von der Liebe zu Gott getragen war, für dieses hohe himmlische Ziel ›qualifizieren‹ zu können. Eine solche Möglichkeit wird vielen Christen als große Hoffnung und Ansporn dienen können. Es ist doch wohl ein sympathischer Gedanke, diese ewige Seligkeit schon sehr bald und für immer erleben zu dürfen. Zum anderen kann man nicht umhin einzugestehen, dass man aus diesen Glaubenssätzen keine halbwegs konkrete Vorstellung davon gewinnen kann, wie sich das Leben im Himmel abspielt, was es da zu tun gibt usw. Wir werden in den Kapiteln 5 und 7 allerdings sehen, dass man von diesem gemeinschaftlichen Zusammenleben, von dieser Lebensgemeinschaft, die in den Lehrsätzen der katholischen Kirche nur ganz schemenhaft angedeutet wird, für bestimmte Phasen des nachtodlichen Lebens durchaus sprechen kann. Es soll auch mit keinem Wort gesagt werden, dass die Darstellungen, die man den Kirchenlehren entnehmen kann, falsch seien. Das können sie ja auch eigentlich nicht, weil sie ganz wesentlich auf den – allerdings zum Teil sehr interpretierbaren – Aussagen der Bibel basieren. Sie sind lediglich viel zu grob und zu schwammig, so dass sie Spekulationen Tür und Tor öffnen und dem suchenden Menschen keine wirkliche Orientierung zu geben vermögen.


Das Gegenstück des Himmels ist die Hölle. Welche Menschen erwartet sie und wie kann man eine Vorstellung von dieser Sphäre gewinnen? »Wir können nicht mit Gott vereint werden, wenn wir uns nicht freiwillig dazu entscheiden, ihn zu lieben. Wir können aber Gott nicht lieben, wenn wir uns gegen ihn, gegen unseren Nächsten oder gegen uns selbst schwer versündigen: ›Wer nicht liebt, bleibt im Tod. Jeder, der seinen Bruder hasst, ist ein Mörder, und ihr wisst: Kein Mörder hat ewiges Leben, das in ihm bleibt‹ (1 Joh. 3,1415). Unser Herr macht uns darauf aufmerksam, dass wir von ihm getrennt werden, wenn wir es unterlassen, uns der schweren Nöte der Armen und Geringen, die seine Brüder und Schwestern sind, anzunehmen. In Todsünde sterben, ohne diese bereut zu haben und ohne die barmherzige Liebe Gottes anzunehmen, bedeutet, durch eigenen freien Entschluss für immer von ihm getrennt zu bleiben. Diesen Zustand der endgültigen Selbstausschließung aus der Gemeinschaft mit Gott und den Seligen nennt man ›Hölle‹.«22 Weiter heißt es: »Die Lehre der Kirche sagt, dass es eine Hölle gibt und dass sie ewig dauert. Die Seelen derer, die im Stand der Todsünde sterben, kommen sogleich nach dem Tod in die Unterwelt, wo sie die Qualen der Hölle erleiden, ›das ewige Feuer‹. Die schlimmste Pein der Hölle besteht in der ewigen Trennung von Gott, in dem allein der Mensch das Leben und das Glück finden kann, für die er erschaffen worden ist und nach denen er sich sehnt.«23


Es ist nicht zu übersehen, dass bei diesen kirchlichen Lehren immer noch das alte Prinzip von »Belohnung und Bestrafung« durchscheint. Belohnung und Bestrafung mögen im Erdenleben eine Bedeutung haben, etwa wenn man an die Dressur von Tieren denkt. Auch in der Kindererziehung mag dieses Prinzip eine gewisse Berechtigung haben. Zumindest verfahren viele Eltern nach diesem Muster. Dass die großen christlichen Kirchen dieses Prinzip immer noch hochhalten, macht deutlich, dass sie ihre Gläubigen auf der Kindheitsstufe halten möchten. Sie rechnen nicht mit den Erkenntniskräften der Menschen. Damit soll nicht gesagt sein, dass ein Kirchenvertreter sich dessen wirklich bewusst sein müsste.


Kommen wir schließlich zu dem, was üblicherweise als Fegefeuer bezeichnet wird. Diesen ›Zwischenzustand‹ werden vermutlich die meisten Menschen nach ihrem Tod durchzumachen haben. Wer kommt nach katholischer Lehrauffassung ins Fegefeuer und was erwartet ihn da? »Wer in der Gnade und Freundschaft Gottes stirbt, aber noch nicht vollkommen geläutert ist, ist zwar seines ewigen Heiles sicher, macht aber nach dem Tod eine Läuterung durch, um die Heiligkeit zu erlangen, die notwendig ist, in die Freude des Himmels eingehen zu können.«24 »Die Kirche nennt diese abschließende Läuterung der Auserwählten, die von der Bestrafung der Verdammten völlig verschieden ist, Purgato-rium [Fegefeuer]. Sie hat die Glaubenslehre in Bezug auf das Purgatorium vor allem auf den Konzilien von Florenz und Trient formuliert. Im Anschluss an gewisse Schrifttexte spricht die Überlieferung der Kirche von einem Läuterungsfeuer.«25


Dasjenige, was hier dargestellt wurde, ist im Grunde alles, was die katholische Kirche über das Leben des Menschen nach dem Tod bis zum Weltenende weiß bzw. zu sagen hat!


Die katholische Kirche hat ihre Nachtod-Lehren im Laufe der Jahrhunderte immer wieder einmal etwas modifiziert. So ist es noch gar nicht allzu lange her, dass viele Kleriker ihren ›Schäfchen‹ permanent mit der ewigen Verdammnis gedroht und auch die Leiden im Fegefeuer mit den drastischsten Worten beschrieben haben, ohne sie wirklich und wahrheitsgemäß zu lehren, wie man dieses Schicksal vermeiden bzw. abmildern kann. Das war natürlich geeignet, die Gläubigen in Angst und Schrecken zu versetzen. Sie waren bereit, alles zu tun, um diesen Strafen zu entgehen. Aus der Frohbotschaft wurde eine Drohbotschaft. Zu welchen Verirrungen und Missbräuchen bis hin zu den absurdesten Ablasspraktiken, die letztlich den Grund für die Glaubensspaltung lieferten, das geführt hat, muss hier wohl nicht mehr erwähnt werden. Heute kann man den Menschen mit solchen Androhungen nicht mehr kommen. Da würden sie sich eher von ihrer Kirche abwenden. Die katholischen Priester verwenden heute kaum noch den Begriff »Fegefeuer«, weil er zu sehr an unsägliche Qualen erinnert. Sie bevorzugen den Begriff »Purgatori-um«, um zum Ausdruck zu bringen, dass es sich hierbei lediglich darum handele, sich von gewissen Fehlern und »lässlichen Sünden« zu läutern bzw. zu reinigen.


In der protestantischen Theologie wurde vor gut einem Jahrhundert der Begriff »eschatologische Lücke« geprägt. Damit soll zum Ausdruck gebracht werden, dass man über »die letzten Dinge«, also über das Leben nach dem Tod bis hin zum Jüngsten Tag, eigentlich nichts Genaues wissen könne. Wie die katholische Kirche diese Lücke zu füllen sucht, haben wir soeben gesehen. In protestantischen Kreisen sowie auch in einigen Sekten christlichen Ursprungs scheint die sogenannte »Ganztodthese« bzw. »Ganztodtheorie« immer mehr Verfechter und Anhänger zu finden. Gemäß dieser These ist der Mensch nach seinem Tod wirklich ›tot‹, also ohne ein wie auch immer geartetes Bewusstsein und somit gar nicht mehr existent, bis er endlich am Jüngsten Tage wieder ›auferweckt‹ und mit einem neuen, unverweslichen Leib ausgestattet wird. Somit ist auch für das Fegefeuer bzw. Purgatorium in der Lehre der evangelischen Kirche kein Platz.


Es fällt sehr schwer, diese Ganztodtheorie nachzuvollziehen. Wie kann man damit einen Sinn verbinden, dass ein Wesen gewissermaßen ausgelöscht wird, um dann vielleicht nach Abertausenden von Jahren durch die ›Auferweckung‹ wieder mit einem Bewusstsein begabt zu werden? Was hätte dieses neue Wesen noch mit dem ausgelöschten zu tun? Müsste man da nicht eher von einer Neuschöpfung reden?


Die evangelische Kirche weiß also überhaupt nichts über das Leben, das ein Mensch nach seinem Tod bis zum Weltenende führt! Immerhin ist sie so ehrlich, das zuzugeben.


Nun soll den großen christlichen Kirchen gar kein Vorwurf gemacht werden, dass ihre Lehren über das postmortale Leben dem suchenden und fragenden Menschen so wenig hilfreich sein können. Die einzige Quelle, die sie für authentisch halten, ist die Bibel. Und diese stellt nun einmal das moderne Bewusstsein auf eine äußerst harte Probe. Es sei noch kurz angemerkt, dass es in anderen Religionen durchaus Weisheitsbücher gibt, die zu dieser Thematik detailliertere Informationen beinhalten. Hier sind insbesondere die soge-nannten »Totenbücher« – etwa das »Tibetische Totenbuch« – zu nennen, das im Buddhismus eine große Rolle spielt.26 Auch wenn diese Bücher dem Leser durchaus zur Lektüre empfohlen werden können, soll ihnen im Rahmen dieser Arbeit kein großer Raum gegeben werden, weil ihre Darstellungen für einen Abendländer nicht immer leicht verständlich sind. Außerdem fehlt in solchen Büchern die ungeheuer große Bedeutung, die der Christus im Hinblick auf den Tod des Menschen und allem, was danach geschieht, hat. Es soll aber noch kurz angemerkt werden, dass sich in unseren Tagen eine ganze Reihe von ursprünglich christlich orientierten Menschen dem Buddhismus zuwendet. Diese Menschen finden in den sehr geistigen Lehren dieses Bekenntnisses eher eine Befriedigung ihrer Sehnsucht nach Spiritualität und geistigen Erkenntnissen. Man muss in der Tat leider feststellen, dass es vielen Vertretern der großen christlichen Kirchen nicht mehr gelingt, die erhabenen geistigen Botschaften und Hintergründe des Christentums zu durchschauen und zu vermitteln. Sie sind nicht in der Lage, den Menschen die Orientierung zu geben, derer sie so dringend bedürfen. Wenn man so manche Predigt hört, könnte man fast den Eindruck gewinnen, als hörte man eine sozial-politische Rede. Das Spirituelle bleibt nur allzu oft auf der Strecke.


2.2.1.4 Das Gleichnis »Vom reichen Mann und vom armen Lazarus«


Zum Abschluss dieses Abschnittes wollen wir uns aber noch ausführlich mit einer Bibelstelle auseinandersetzen, die eine recht umfassende und konkrete Schilderung aus der »Welt der Toten« darstellt. Gemeint ist das Gleichnis »Vom reichen Mann und vom armen Lazarus«, das im Lukas-Evangelium erzählt wird.27


Diese Verse lauten:


19 »Da war ein reicher Mann, der kleidete sich in Purpur und feine Leinwand und vergnügte sich prunkend, Tag um Tag.


20 Doch ein Armer namens Lazarus lag an seinem Tor, mit Geschwüren bedeckt;


21 der hätte sich gern von dem gesättigt, was vom Tisch des Reichen abfiel. Ja, sogar die Hunde kamen und leckten seine Geschwüre.


22 Und es geschah: Als der Arme starb, wurde er von den Engeln in den Schoß Abrahams getragen. Doch auch der Reiche starb und wurde begraben.


23 Als er in der Unterwelt in Qualen die Augen hob, sieht er Abraham von fern und Lazarus in seinem Schoß.


24 Und er rief: Vater Abraham, erbarme dich meiner und sende Lazarus, dass er die Spitze seines Fingers in Wasser tauche und meine Zunge kühle; denn ich leide Pein in dieser Flamme.


25 Doch Abraham sprach: Mein Sohn, bedenke, dass du in deinem Leben Gutes erhalten hast, und Lazarus in gleicher Weise Übles. Nun wird er hier getröstet, du aber musst leiden.


26 Und überdies ist zwischen uns und euch eine große Kluft, dass jene, die von hier zu euch hinüberwollen, es nicht vermögen, und auch von dort sie nicht zu uns herüberkommen können.


27 Da sagte er: Ich bitte dich, Vater, dass du ihn in das Haus meines Vaters sendest;


28 ich habe ja noch fünf Brüder. Er möge ihnen Kunde bringen, damit nicht auch sie an diesen Ort der Qual kommen.


29 Abraham aber sagte: Sie haben Moses und die Propheten, auf die sollen sie hören.


30 Er aber antwortete: Nein, Vater Abraham! Doch wenn einer von den Toten zu ihnen käme, dann werden sie umkehren.


31 Er aber sprach zu ihm: Wenn sie auf Moses und die Propheten nicht hören, werden sie sich, auch wenn einer von den Toten aufersteht, nicht überzeugen lassen.«


Viele Zeitgenossen nehmen diese Schilderung nicht ernst. Sie sagen, dass es sich ja nur um ein Gleichnis handele und dass solche nicht von Tatsachen berichten.


Ist es wirklich ein Gleichnis?


Es gibt ja in den synoptischen Evangelien, also in denen nach Matthäus, Markus und Lukas, eine ganze Reihe von Gleichnissen. In allen Fällen wird zuvor explizit darauf hingewiesen, dass es sich um ein Gleichnis handelt, indem es etwa heißt:


»Ihr aber, hört nun das Gleichnis vom Sämann.«28


»Und ein weiteres Gleichnis stellte er vor sie hin.«29


»Lernt vom Feigenbaum das Gleichnis:«30


»Und er sprach in einem Gleichnis zu ihnen:«31


»Nun wandte er sich an das Volk und sprach folgendes Gleichnis:«32


Mit einer solchen Formulierung wird die Erzählung vom reichen Mann und vom armen Lazarus nicht eingeleitet! Der Begriff »Gleichnis« taucht gar nicht auf. Somit ist anzunehmen, dass Jesus Christus wirklich mit wenigen Worten schildert, was ein Verstorbener in der ersten Zeit nach dem Tod erlebt. Dass er nur eine ›nette Geschichte‹ erzählt hat, die mit den Weltentatsachen nichts zu tun hat, wird ja wohl keiner behaupten!


Aber selbst wenn es ein Gleichnis wäre, würde das die Authentizität der Schilderung keineswegs mindern. Was sind eigentlich Gleichnisse im biblischen Sinne? Gleichnisse sind Schilderungen, die sich der Tatsachenerzählung nur deshalb bedienen, um eine tiefere Wahrheit zu versinnbildlichen, um diese leichter verständlich zu machen. Mit den Gleichnissen wandte sich der Herr meistens ans Volk. Seinen Jüngern legte Er sie anschließend oftmals in einem tieferen esoterischen Sinn aus. Gerade in den Gleichnissen kann man meistens die allertiefsten Wahrheiten finden!


Wie wir in den Kapiteln 5 bis 8 noch sehen werden, ist alles, was nach dem Tod in den übersinnlichen Welten geschieht, so radikal verschieden von dem, was wir aus unserem Erdenleben gewohnt sind, dass es nur annähernd, also gleichnishaft in eine Erdensprache übertragen werden kann.


Dieser Erzählung aus dem Lukas-Evangelium kann man einige wichtige Anhaltspunkte dafür entnehmen, was den Menschen schon kurze Zeit nach seinem Tod in der ›jenseiti-gen Welt‹ erwartet. Insbesondere sind diese Schilderungen aber mehr als nur ein Indiz dafür, dass der Mensch nach seinem Tod – auch vor dem sogenannten ›Jüngsten Tag‹! – mit einem Bewusstsein begabt ist. Sie widerlegen die Ganztodtheorie!


Freilich werden auch in dieser Erzählung einige Bilder bzw. Formulierungen verwendet, die dem Verstand eines modernen Menschen Schwierigkeiten bereiten und richtig gedeutet werden müssen (beispielsweise: »Schoß Abrahams«, »in Qualen die Augen hob«). In diesen Versen sind aber auch viele präzise Schilderungen zu finden, die man nahezu wörtlich verstehen kann. Daher soll hier der Versuch einer Interpretation gewagt werden.


In den Versen 19 bis 21 skizziert Jesus in knappen, trefflichen Worten das Erdenleben der beiden. Der reiche Mann führte ein Leben im Überfluss und hatte nur Interesse für sinnliche Freuden und Genüsse. Er war also, wie man heute sagen würde, ein Lebemann, der nur um sein persönliches Wohl besorgt war. Dass vor seinem Tor ein hilfsbedürftiger und hungriger Mensch lagerte, interessierte ihn nicht. Er sorgte offensichtlich nicht einmal dafür, diesem zumindest die Tischabfälle zukommen zu lassen. Selbst die Hunde kümmerten sich mehr um den kranken Lazarus. Der von Geschwüren geplagte Lazarus führte hingegen ein äußerst ärmliches und erbärmliches Leben. Nun stirbt zunächst der arme Lazarus, dann der reiche Mann.


Wie unterschiedlich beschreibt Jesus das Todesszenario der beiden! Wie verschieden sind die Erlebnisse, die die beiden unmittelbar nach ihrem Tod haben (Vers 22)! Lazarus wird von Engeln in den Schoß Abrahams getragen. Beim reichen Mann heißt es lapidar, dass er begraben wurde. Beim reichen Mann gibt es zunächst nichts anderes zu berichten, als sein Begräbnis zu erwähnen, also etwas, was in der Sinneswelt stattfindet. Aus der übersinnlichen Welt, in der sich nun beide befinden, gibt es von ihm anfangs nichts zu schildern, was bedeutet, dass sein Bewusstsein noch nicht entfacht ist. Diesem wichtigen Satz kann entnommen werden, dass es nicht unbedingt selbstverständlich ist, dass man nach dem Tod sofort und unmittelbar das für diese neue Welt angemessene Bewusstsein besitzt. Das was Lazarus erlebt, wird mit erhabenen Worten beschrieben. Er wird von Engeln in den Schoß Abrahams getragen. Sein Bewusstsein war schon bald ein sehr helles. Es wird angedeutet, dass höhere Geistwesen den Menschen nach seinem Tod unterstützen und führen können. Vielleicht wurde der reiche Mann auch von einem Engel in seine Region geführt. Nur waren sein Bewusstsein und sein Wahrnehmungsvermögen noch nicht hinreichend erwacht, so dass er das nicht gewahr werden konnte.


Wie kann man bewerten, dass Lazarus sich in »Abrahams Schoß« aufhalten darf? Man kann zunächst einmal vermuten, dass damit bildlich die Region der geistigen Welt gemeint ist, in die sich der gläubige Jude gezogen fühlte. Man kann aber auch noch zu einer anderen Deutung finden. Wie an einer anderen Stelle ja schon erläutert wurde, verfügten die Juden der damaligen Zeit noch nicht über ein so ausgeprägtes Selbst- oder Ich-Bewusstsein, wie es den heutigen Menschen zu eigen ist. Sie fühlten sich noch eins mit ihren Blutsverwandten bis hin zum Vater Abraham. Somit kann man diesen Vers auch so interpretieren, dass Lazarus sofort nach dem Tod sein Selbstbewusstsein wiedergefunden hatte. Der reiche Mann findet erst später zum Bewusstsein seiner selbst. Das wird dadurch angedeutet, dass er die »Augen hob« (Vers 23).


Jetzt wird er sich seiner misslichen, qualvollen Lage bewusst. Nun sieht er Lazarus und bittet Abraham, dass er diesen schicken möge, damit er ihm die Qualen ein wenig lindern könnte (Verse 23, 24). Es wird also deutlich berichtet, dass der Mensch nach seinem Tod auch andere Verstorbene wahrzunehmen vermag, sobald das Bewusstsein dafür erwacht ist, und dass er mit ihnen einen gewissen ›Kontakt‹ aufnehmen kann. Abraham sagt dem reichen Mann unmissverständlich, dass er diese Leiden als eine zwangsläufige Folge seines unmoralischen und egoistischen Lebens selbst ertragen müsse (Vers 25). Abraham sagt ferner, dass zwischen der ›Region‹, in der sich Lazarus befindet, und der, in welcher der reiche Mann sich aufhält, eine Kluft bestehe, die von keiner Richtung aus überschritten werden könne (Vers 26). Das ist ein klarer Hinweis darauf, dass alles, was der Mensch nach seinem Tod erlebt und erfährt, stark davon abhängig ist, wie er sein Erden-leben verbracht und genutzt hat. Dieses Schicksal kann nicht umgangen werden. Es kann aber den Schilderungen nicht entnommen werden, dass dieser qualvolle Zustand ewig währt. Somit wird im Falle des reichen Mannes wohl eher das Fegefeuer und nicht das, was man als Hölle bezeichnet, dargestellt.


Nachdem der reiche Mann sich in sein Schicksal gefügt hatte, bittet er Abraham, er möge den Lazarus in das Haus seines Vaters schicken, damit er seinen Brüdern berichten könne, wie es ihm ergeht, damit sie ihre Gesinnung noch so ändern könnten, dass ihnen das gleiche Schicksal erspart bliebe (Verse 27, 28). Diese Stelle weist darauf hin, dass auch ein Verstorbener zumindest eine Zeit lang noch in der Lage ist, sich seines abgelaufenen Lebens und der zurückgebliebenen Menschen zu erinnern. Zum anderen scheint es wohl so zu sein, dass Verstorbene noch ein Interesse an dem Schicksal ihrer Hinterbliebenen haben. Schließlich kann man ablesen, dass es möglich sein könnte, dass ein Verstorbener Kontakt zu Lebenden aufnehmen kann. Abraham weist auch diese Bitte zurück (Verse 29–31). Er verweist darauf, dass es nicht die Aufgabe der Toten sei, Einfluss auf das Verhalten der Lebenden zu nehmen. Diese haben die Gesetze und die Lehren von Moses und den Propheten. Sie müssen aus ihrer eigenen Freiheit und Kraft heraus ihr Leben einrichten. In diese Freiheit hat kein Toter einzugreifen.


Man muss klar sehen, dass hier nicht das gesamte nachtodliche Leben beschrieben wird, sondern nur ein wichtiger Ausschnitt, eine bestimmte frühe Phase. Fassen wir die wichtigsten Anhaltspunkte, die dieser Schilderung zu entnehmen sind, noch einmal kurz zusammen:


➣ Es ist keine Selbstverständlichkeit, dass bei jedem Menschen bereits in der ersten Zeit nach seinem Tod ein angemessenes Bewusstsein und eine hinreichende Wahr-nehmungsfähigkeit für die ›jenseitige Welt‹ erwacht.


➣ Das, was der Mensch nach seinem Tod erlebt, kann eine sehr unterschiedliche Qualität haben. Er kann – zumindest temporär – sehr Beglückendes, aber auch sehr Qualvolles erleben. Das ist offenbar von seinen sittlich-moralischen Taten und Einstellungen abhängig.


➣ Hohe Geistwesen – beispielsweise Engel – können den Menschen nach seinem Tod führen und unterstützen.


➣ Die Verstorbenen können andere Verstorbene wahrnehmen.


➣ Der Verstorbene hat – zumindest einige Zeit lang – noch Erinnerungen an sein Er-denleben und die Menschen, die er zurückgelassen hat.


➣ Der Verstorbene scheint – zumindest einige Zeit lang – noch ein Interesse an dem Schicksal seiner Hinterbliebenen zu haben.


➣ Es scheint möglich, dass ein Verstorbener Einfluss auf die Lebenden nehmen kann.


Dieses Gleichnis kann uns wirklich einige recht konkrete und erstaunliche Hinweise auf die erste Zeit des nachtodlichen Lebens geben. Wenn wir möglichst ausführliche und präzise Informationen über das Leben des Menschen nach dem Tod gewinnen möchten, kommen wir allerdings nicht umhin, andere Quellen aufzusuchen, wobei wir die Kern-aussagen der Bibel sowie die Anhaltspunkte, die wir dem Gleichnis »Vom reichen Mann und vom armen Lazarus« entnehmen konnten, nicht außer Acht lassen wollen. Der Kürze wegen wollen wir diese Erzählung dann einfach das »Lazarus-Gleichnis« nennen.


2.2.2 Geistdurchsagen in spiritistischen Sitzungen und Jenseitsbotschaften


Sie haben sicher schon davon gehört oder gelesen, dass es Menschen gibt, die Botschaften von Wesen aus der geistigen Welt empfangen können. Ein dazu befähigter Mensch wird üblicherweise als »Medium« bezeichnet. Auch wenn es im Allgemeinen keine wesentlichen Unterschiede gibt, auf welche Art bzw. mit welcher Technik solche Mitteilungen empfangen werden, sollte man vielleicht zwischen den »Geistdurchsagen«, wie sie in den sogenannten »spiritistischen Sitzungen« früherer Tage gemacht wurden, und den »Jenseitsbotschaften« aus neuerer und heutiger Zeit unterscheiden.


2.2.2.1 Spiritismus und Geistdurchsagen


Bis weit ins 19. Jahrhundert hinein war für die große Mehrheit der abendländischen Bevölkerung das Tor zur geistigen Welt verschlossen. Ihre Sehnsucht nach geistigen, übersinnlichen Erkenntnissen konnten die Menschen nur dadurch stillen, dass sie die offiziellen Kirchenlehren vernahmen. Diese schienen aber immer mehr dem zu widersprechen, was die Wissenschaften, die nun ihre erste große Blütezeit erlebten, lehrten. Den großen und namhaften Wissenschaftlern war es gelungen, vieles von dem, was noch wenige Jahrzehnte oder gar Jahrhunderte zuvor unbekannt, unerforscht, ja von einem ›mystischen Schleier‹ umhüllt war, ans Tageslicht zu fördern und des Schleiers zu entkleiden. Sie begannen, unsere physische Welt mehr und mehr zu verstehen und erklären zu können. Die Welt begann immer transparenter zu werden und schien für Geistiges oder Göttliches keinen Raum mehr zu lassen. Man glaubte in zunehmendem Maße, alles erklären zu können, ohne nebulöse göttliche Schöpferkräfte voraussetzen zu müssen. Für Geistiges schien kein rechter Platz mehr zu sein. Die Menschen – zumindest insoweit die Leistungen und Ergebnisse der Wissenschaften in ihr Leben drangen – mussten erkennen, dass es offensichtlich gewaltige Diskrepanzen zu geben schien zwischen dem, was die Kirchen lehrten, und allem, was die Wissenschaft zu sagen hatte. Es entstand der große Zwiespalt zwischen Wissen und Glauben.


In der Mitte des 19. Jahrhunderts kam nun wie ein Blitz aus heiterem Himmel der »Spiritismus« auf. In dieser ersten Hochzeit des Materialismus hatte es plötzlich den Anschein, als wollte die geistige Welt mit Gewalt ein Gegengewicht schaffen. Immer mehr Menschen traten hervor, die plötzlich erkannten, dass sie über gewisse außergewöhnliche Fähigkeiten verfügten, die sie in die Lage versetzten, die erstaunlichsten spirituellen Phänomene auftreten zu lassen bzw. wahrnehmen zu können. Man konnte wirklich den Eindruck gewinnen, als wollten die Wesen der geistigen Welt mit allem Nachdruck auf ihre Existenz aufmerksam machen, als wollten sie die Menschen eindringlich ermahnen, dass es außer allem, was die Wissenschaftler zu erfassen vermochten, noch andere, wichtigere Tatsachen gebe, die sich deren Forschungsmethoden entziehen. Es hatte den Anschein, als wollten die geistigen Wesenheiten den Menschen aus erster Hand von ihrer Welt Kunde geben. Insbesondere waren es die Medien, die an vielen Orten auftraten. Solche Medien verstehen sich als Vermittler zwischen der geistigen und unserer physischen Welt. Wenn diese sich in einen bestimmten Trancezustand versetzen, sind sie in der Lage, Botschaften von Wesen aus der geistigen Welt zu empfangen. Einige, sogenannte »Schreibmedien«, schreiben die empfangenen Botschaften auf. Es ist wirklich so, als wenn ihre Hand beim Schreiben geführt würde. Die meisten bekommen von diesem Aufschreiben, das oft in übernatürlicher Geschwindigkeit verläuft, gar nichts mit und können sich hinterher an nichts mehr erinnern. Die wohl meisten Medien sprechen die Botschaften aus. Die geistigen Wesen benutzen also die Sprechwerkzeuge des Mediums; das Medium wird zum Sprachrohr der geistigen Welt. Auch während einer solchen Geistdurchsage bekommt das Medium wenig bis gar nichts von dem mit, was da geschieht.


Solche Medien erregten natürlich in einigen Kreisen Aufsehen. In mehr und mehr Menschen wurde ein brennendes Interesse geweckt, von diesen Botschaften aus geistigen Welten zu erfahren. So entstanden viele – häufig eher private – spiritistische Zirkel. Um das jeweilige Medium versammelten sich bestimmte Menschen, die den spiritistischen Sitzungen beiwohnten. Diese Sitzungen, die häufig auch »Séancen« genannt werden, fanden meistens in irgendwelchen abgedunkelten Nebenräumen oder Hinterzimmern statt. Die Durchsagen wurden häufig mitstenographiert und – oftmals erst sehr viel später – in Buchform veröffentlicht. In vielen Sitzungen war auch ein als seriös oder kritisch anerkannter Wissenschaftler, Arzt oder Pfarrer zugegen, der gewissermaßen als Aufsichtsbeamter fungierte und darüber wachte, dass alles mit rechten Dingen zuging und man nicht etwa einem Betrug oder einer Scharlatanerie aufgesessen ist. Auf diese Art wurden natürlich einige Scharlatane entlarvt. Bei den meisten medialen Praktiken konnte man aber keine Manipulationen oder Tricks entdecken, so dass man hier wohl in der Tat von einer redlichen Vorgehensweise ausgehen musste. Es waren nicht so sehr die einfachen Menschen, denen allerdings die spiritistischen Zirkel oftmals auch gar nicht bekannt oder zugänglich waren, sondern die Gebildeten, darunter auch durchaus der eine oder andere namhafte Wissenschaftler, die sich im Laufe der Zeit zum Spiritismus bekannten.


Es soll hier nicht daran gezweifelt werden, dass es sich häufig um wirkliche Durchsagen bzw. Botschaften von Wesen aus einer geistigen Welt gehandelt hat. Diese gaben sich meistens als Menschen, die vor einigen Jahren oder Jahrzehnten verstorben waren, zu erkennen. In einigen Fällen gaben sich die ›Sender‹ auch als große historische Persönlichkeiten früherer Tage oder gar als höhere übermenschliche Wesen, etwa als Engel oder Erzengel, aus. Viele Verstorbene ergriffen die Gelegenheit, ein Medium zu benutzen, um auf sich aufmerksam zu machen und der Welt gleichsam zuzurufen: »Hallo ihr Lebenden, unsere Existenz ist nicht ausgelöscht! Uns gibt es noch! Vergesst uns nicht!« Die Botschaften selbst sind sehr unterschiedlicher Natur. Manchmal berichteten die Verstorbenen lediglich von banalen Begebenheiten aus ihrem abgelegten Erdenleben. Dabei kamen aber immer wieder Dinge ans Tageslicht, die das Medium niemals wissen konnte, die also nicht aus den unbewussten Seelentiefen des Mediums oder einer sonstigen anwesenden Person auf telepathischem Wege ›abgezapft‹ worden sein konnten. Manchmal wollten die Verstorbenen ihren Hinterbliebenen noch etwas Wichtiges mitteilen, wozu sie vor ihrem Tod keine Gelegenheit mehr gefunden hatten. Selbstverständlich war es auch möglich, dass man den jenseitigen Wesen konkrete Fragen stellen konnte, die sie dann mehr oder weniger präzise beantworteten.


Im Rahmen unseres Themas sind natürlich die Durchsagen von größerem Interesse, in denen die Geistwesen versuchten, die geistige Welt und das nachtodliche Leben zu beschreiben. Wenn man solche Berichte studiert, muss man feststellen, dass diese nicht unbedingt ein einheitliches Bild von der geistigen Welt und dem Leben nach dem Tod abgeben. Das ist aber keineswegs verwunderlich. Stellen Sie sich ein fiktives Marswesen vor, das den Planeten Erde nicht kennt. Wenn dieses nun Berichte von Menschen hören würde, die ihm die Erde und das irdische Leben beschreiben, so würden diese Schilderungen auch ziemlich unterschiedlich ausfallen, je nachdem auf welchem Fleck der Erde der Berichterstatter lebt, welchen Beruf er ausübt, welchen Bildungsstand er aufweist, welche Hobbys er hat, usw. Trotz vieler Unterschiede in den Schilderungen der Verstorbenen fällt als Tenor auf, dass sie die Welt, in der sie sich befinden, als eine wunderschöne schildern und dass sie das Leben, das sie dort führen, als sehr friedvoll und angenehm beschreiben. Bei sehr vielen spiritistischen Botschaften aus älteren Zeiten wird die jenseitige Welt so beschrieben, dass man sich an ein ›irdisches Paradies‹ erinnert fühlt. Da ist die Rede von saftig grünen Wiesen mit herrlichen Blumen, sanften Hügeln, Wäldern und Seen. Auch die Geistwesen und deren Tätigkeiten werden oftmals so dargestellt, dass man zwangsläufig an ganz normale irdische Verhältnisse denken muss. Sogar von dem Genuss köstlicher Speisen und erlesener Getränke wird berichtet. Eine so geschilderte ›geistige Landschaft‹ wird in der einschlägigen Literatur »Sommerland« genannt.33


Es gibt aber auch ein »Winterland«, von dem allerdings eher selten die Rede ist. Die Szenen, die aus dieser Sphäre berichtet wurden, lassen durchaus Assoziationen an das Fegefeuer aufkommen.


Bei ein und demselben Medium meldeten sich über längere Zeiträume meistens dieselben Wesen, so dass diese in vielen, mehr oder weniger zusammenhängenden Berichten einen recht vollständigen Überblick über bestimmte nachtodliche Phasen geben konnten. Einige der sendenden Wesen gingen in ihren Erzählungen weit über die Darstellung des nachtod-lichen Lebens hinaus. Sie versuchten, große kosmische Wahrheiten und Zusammenhänge darzulegen, wobei diese Schilderungen bisweilen etwas banal und naiv anmuten. Dabei können die Darstellungen durchaus einen sehr belehrenden, fast dogmatischen Charakter aufweisen. Wie kann man diesen naiven Anstrich, der solchen Schilderungen anhaftet, erklären? Auch die Wesen, die uns unmittelbar aus einer geistigen Welt heraus über diese Zeugnis ablegen wollen, stehen vor dem gleichen Problem, vor dem auch ein hellsichtiger Erdenmensch steht, wenn er das, was er in gewaltigen Imaginationen zu schauen vermag, den Menschen mitteilen möchte. Er ist genötigt, das, was er wahrnimmt und erlebt, in Worte einer menschlichen Sprache zu kleiden und durch möglichst brauchbare und geeignete Bilder vergleichend auszudrücken. Diese Problematik wurde ja schon an früherer Stelle dieses Buches ausführlich beleuchtet. So sind dann möglicherweise auch eher platt anmutende Analogien wie »saftig grüne Wiesen«, »köstliche Speisen und erlesene Getränke« usw. zu verstehen. Außerdem kann man nicht bei jedem Wesen einer höheren Welt – insbesondere wenn es sich um einen normalen Verstorbenen handelt – voraussetzen, dass es in der Lage wäre, dasjenige, was es wahrnimmt und erlebt, richtig beurteilen und einordnen zu können.


Wenn Sie es dazu bringen können, mediale Botschaften aus früheren Zeiten als Fakt zu akzeptieren, und möglichst viele dieser Berichte aufmerksam studieren, können Sie gewiss viele stimmige Einblicke in die geistige Welt und das Leben, das sich dort abspielt, gewinnen. Dennoch soll hier dem Spiritismus nicht das Wort geredet werden. Es gibt eine ganze Reihe von Gründen, die es ratsam erscheinen lassen, medialen Botschaften mit einem gesunden Maß an Skepsis zu begegnen. Selbst Allan Kardec, einer der führenden Spiritisten des 19. Jahrhunderts, mahnt zu größter Vorsicht, wenn es darum gehe, den Inhalt von Geistdurchsagen auf seine Glaubwürdigkeit hin zu überprüfen.34 Grundsätzlich skeptisch sollte man sein, wenn eine ›jenseitige Kontaktperson‹ vorgibt, ein erst vor wenigen Jahren oder Jahrzehnten verstorbener Mensch zu sein, und dann über höchste geistig-göttliche Weisheiten referiert. Wenn ein Menschenkind auf die Erde kommt, braucht es nahezu zwei Jahrzehnte, um sich in der physischen Welt einigermaßen orientieren und sicher bewegen zu können. Dazu bedarf es liebevoller Eltern und guter Lehrer. Dann dauert es weitere Jahrzehnte, bis es die Welt mit all ihren Gesetzen und Spielregeln zumindest ein Stück weit verstehen kann. Wie könnte man da von einem Verstorbenen erwarten, dass er die geistige Welt, die gewiss ungleich komplexer als die irdische ist, schon nach kurzer Zeit so gut verstehen gelernt hat und dass er die größten Geheimnisse so durchschaut hat, dass er in sachgemäßer Weise von ihnen berichten könnte? Sogar in spiritistischen Lehrbüchern wird eingeräumt, dass die Geistwesen, die sich durch die Stimme des Mediums kundtun, an moralischen Eigenschaften und an Kenntnissen sehr unterschiedlich veranlagt seien.35


Wenn man viele solcher Sitzungsprotokolle, bei denen auch meistens die anwesenden Personen beschrieben und ein wenig charakterisiert werden, liest, fällt auf, dass sich die Botschaften oftmals sehr an den Vorstellungen, Wünschen und Neigungen der Anwesenden orientieren. Selbst dasselbe Wesen wählt unter Umständen völlig andere Worte und Bilder in Abhängigkeit davon, ob beispielsweise Wissenschaftler, Theologen oder eher schlichte Leute zugegen sind. Das mag zum einen verständlich sein, da eine gewisse Anknüpfung an das Weltbild des Empfängers diesem das Verständnis erleichtern kann. Andererseits erschweren solche unterschiedlichen Darstellungen aber ein objektives Verstehen.36 In der Literatur, die dem Spiritismus eher kritisch gegenüber steht, wird allerdings auch von recht schwerwiegenden Verfälschungen berichtet. Gegen Ende des 19. Jahrhunderts sind hier von Skeptikern gewisse Experimente gemacht worden. Der Versuchsleiter hat sich jeweils zwei ihm bekannte Persönlichkeiten ausgesucht, von denen er wusste, dass sie zu einer bestimmten Jenseitsfrage eine konträre Meinung hatten. Nun wurden zwei Sitzungen bei demselben Medium durchgeführt. In beiden Sitzungen meldete sich dasselbe Geistwesen durch die Stimme des Mediums, dem nun diese Frage vorgelegt wurde. Bei der einen Sitzung war die erste der beiden Persönlichkeiten zugegen. Die Frage wurde im Sinne dieser Persönlichkeit beantwortet. Bei der zweiten Sitzung, bei der die andere Persönlichkeit anwesend war, fiel die Antwort im Sinne dieser aus. Auch in einem der führenden spiritistischen Lehrbücher wird dieses Problem eingeräumt, wie man der folgenden dort angeführten Durchsage eines Geistwesens entnehmen kann: »Sind diese Leute [die Teilnehmer an der spiritistischen Sitzung] zu sehr von gewissen Vorstellungen eingenommen, so wollen sie [die Geistwesen] bei denselben nicht Anstoß erregen, um sie nicht in ihren Überzeugungen zu verletzen.«37


Es gibt aber noch einen gewichtigen, prinzipiellen Grund, warum spiritistische Botschaften mit Vorsicht zu genießen sind. Wie schon erwähnt, befinden sich die Medien während der Durchsagen in einem Trancezustand. Ihr normales Tages-Bewusstsein ist während der Sitzungen ausgeschaltet oder zumindest stark herabgedämpft. Sie bekommen also von dem, was da geschieht, nichts mit. Ihr kritischer Verstand muss schweigen. Sie sind von dem Geistwesen ›besetzt‹, um nicht zu sagen ›besessen‹. Das ist natürlich mit größten Gefahren verbunden. Manipulationen jeglicher Art sind Tür und Tor geöffnet. In einem etwas extremen Fall könnte es sich durchaus so verhalten, dass sich das jenseitige Wesen etwa als Erzengel oder ›Geist Gottes‹ ausgibt, obwohl es sich bei ihm nur um einen normalen Verstorbenen oder gar um einen ›Dämonen‹ handelt, der sich, um mit irdischen Worten zu sprechen, nur wichtig machen oder gar einen Schabernack treiben möchte.


Auch wenn die geistige Welt im Zuge des Spiritismus mit seinen Botschaften aus der jenseitigen Welt und seinen Materialisationsphänomenen vielleicht zum Teil in einer etwas grobschlächtigen Weise auf sich aufmerksam machte, so waren diese Sensationen wohl notwendig, um zumindest einen kleinen Teil der Menschheit aus dem Wahn der geist- und seelenlosen materialistischen Weltanschauung zu reißen. Viele esoterische bzw. spirituelle Strömungen, die heute eine Rolle spielen, wären ohne den Spiritismus möglicherweise nicht aufgekommen. In der heutigen Zeit sind die spiritistischen Methoden nicht mehr angebracht. Heute sollte bei jedem wie auch immer gearteten Zugang zur geistigen Welt das Ich-Bewusstsein mit dem daran gebundenen kritischen, prüfenden Verstand voll aufrechterhalten werden. Alle Praktiken, bei denen dieses Bewusstsein ausgeschaltet oder herabgedämpft wird, müssen als fragwürdig betrachtet werden.


Es gibt im Übrigen heute etliche spirituelle Vereinigungen und Gruppierungen in aller Welt, welche die Durchsagen solcher Medien, die sie für besonders seriös und integer halten, zunächst sorgsam gesammelt und ausgewertet und dann daraus ihr spirituelles Weltbild gezimmert haben.


2.2.2.2 Jenseitsbotschaften aus heutiger Zeit


Nachdem es in der Mitte des vorigen Jahrhunderts den Anschein hatte, als wäre die Welle des Spiritismus verebbt, traten in den 1960er Jahren in vielen Teilen der Welt wieder zahlreiche Menschen auf, die über außergewöhnliche Fähigkeiten verfügten und diese zur Schau stellten. Denken Sie etwa an die Phänomene der Telepathie, der Präkognition und der Psychokinese, die allerdings im Rahmen unserer Thematik nicht von Bedeutung sind. Diese Phänomene konnten mit den üblichen Methoden der Physik und Psychologie nicht erklärt werden. Das führte letztlich dazu, dass eine neue Wissenschaft, die »Parapsycho-logie«, begründet wurde. Parapsychologen nehmen diese Erscheinungen sehr ernst und schließen im Gegensatz zu Psychologen und Physikern okkulte geistige Ursachen nicht aus. Im Rahmen ihrer Forschungen setzen sie aber im Wesentlichen äußere, physische Methoden ein, so dass sie an das wirklich Geistige nicht herankommen.


Insbesondere sind seit dieser Zeit auch wieder etliche Medien, vor allem in den USA, aber auch in Mitteleuropa, hervorgetreten, die durch die Möglichkeiten, die das beginnende Zeitalter der Massenmedien bot, schnell in den Blickpunkt einer breiten Öffentlichkeit getreten sind. Einige dieser Medien erreichten schon bald einen fast weltweiten Bekannt-heitsgrad. Die prinzipielle Vorgehensweise und Technik dieser Übermittlungen sind die gleichen wie vor über hundert Jahren. Allerdings differenziert man heute bei diesen Botschaften, die über ein menschliches Medium aus dem Jenseits durchgegeben werden, begrifflich je nachdem ob es sich bei dem sendenden Geistwesen um einen ›normalen‹ Verstorbenen oder aber um ein ›höheres geistiges Wesen‹ handelt. Im ersten Fall spricht man nach wie vor von »spiritistischen Geistdurchsagen« oder manchmal auch von »Sit-tings«. Kommen die Botschaften von einem höher entwickelten Wesen, so spricht man heute meistens von »Channeling«. Das Medium versteht sich als ein Kanal zur geistigen Welt. Als jenseitige Kontaktwesen melden sich hier im Regelfall keine ›normalen‹ Verstorbenen, sondern höher entwickelte ›geistig-seelische Wesen‹, die sich als »geistige Führer«, »Schutzgeister« bzw. »Guides« des Mediums oder einer Person, der die Durchsagen gelten, ausgeben. Nach deren Aussagen sei jedem Menschen ein solcher geistiger Führer zugeordnet. Sie berichten weiter, dass manche Menschen sogar mehrere Guides hätten. Ihre wesentliche Aufgabe sehen diese geistigen Führer darin, die Menschen im Allgemeinen und ihre Schützlinge im Besonderen in ihrer geistig-seelischen Entwicklung zu fördern sowie der Menschheit zu einer spirituellen Weltanschauung zu verhelfen. Wenn sich Menschen mit irgendwelchen Fragen oder Problemen an ein Medium wenden, so sind die Guides durchaus auch bereit, Ratschläge und Hilfestellungen zu geben. Es ist äußerst schwierig, das wahre Wesen dieser Guides zu durchschauen. Auf entsprechende Nachfragen geben sie häufig Antworten, die sehr interpretierbar sind. Manche verweisen auch darauf, dass ein menschlicher Verstand ihre Wesenheit nicht fassen könne. Einige sagen zumindest, dass sie vor einigen Jahrhunderten oder Jahrtausenden als Mensch auf der Erde gewandelt seien. Diesem Thema werden wir uns am Ende dieses Buches (Anhang A.1, Exkurs 1, S. 436ff.) noch etwas näher widmen.


Das jenseitige Kontaktwesen, das weltweit vermutlich den größten Bekanntheitsgrad erreicht haben dürfte, nennt sich Seth. Es gab zu Beginn des letzten Drittels des 20. Jahrhunderts in vielen Hundert Sitzungen Kunde von der geistigen Welt über das amerikanische Medium Jane Roberts, die diese Botschaften in einigen Büchern veröffentlichte. Ein bekanntes und absolut seriöses deutsches Medium unserer Tage ist Uta Hierke-Sack-mann. Ihre Guides, von denen in diesem Buche auch noch öfter die Rede sein soll, nennen sich Elia und Josef. Es fällt im Übrigen auf, dass sich viele dieser Geistführer mit alt-testamentarischen Namen vorstellen.


Wo liegt nun der Unterschied zwischen einer typischen Jenseitsbotschaft aus neuerer und einer aus älterer Zeit? Auch wenn man sich tunlichst vor Verallgemeinerungen hüten sollte, so fällt doch auf, dass die Botschaften vieler Guides nicht so schlicht und banal klingen, wie das bei zahlreichen Geistdurchsagen aus früheren Zeiten der Fall war. Auch wählen sie zur Verdeutlichung bestimmter Tatsachen eher selten solche platten Bilder oder Vergleiche, die sehr stark interpretierbar wären und Raum für uferlose Spekulationen lieferten. Vieles von dem, was sie mitteilen, klingt stimmig und kann der Bewertung des kritischen Verstandes durchaus standhalten. Aus manchen Mitteilungen strömt sogar ein ungeheures Wissen und eine große Weisheit, eine Weisheit, die dem Verstand durchaus wahrhaft und glaubwürdig erscheinen kann, obwohl sie ihn nicht selten auf eine harte Probe stellt.


Heute dürfte es weltweit wohl etliche Hundert Medien geben, die von solchen Guides oder anderen geistigen Wesen spirituelle Botschaften empfangen. Viele haben diese Botschaften in Büchern oder im Internet veröffentlicht, so dass sie jedermann zugänglich sind. Natürlich ist auch hier wieder die Spreu vom Weizen zu trennen. Auch in der heutigen Zeit kann man immer wieder Geistdurchsagen hören oder nachlesen, die man wohl als wertlos oder gar unsinnig bezeichnen muss. Es gibt zweifellos ein paar Kriterien, die man zumindest als grobe Anhaltspunkte heranziehen kann, um zu beurteilen, ob man es mit einem ›seriösen‹ Geistwesen bzw. seriösen Botschaften zu tun hat.


Ein seriöses Geistwesen würde beispielsweise niemals etwas sagen, was seinen Schützling oder irgendein anderes menschliches oder übermenschliches Wesen herabsetzen würde. Es würde aber seinen Schützling auch nicht über andere Menschen erheben. Alles, was mitgeteilt wird, sollte von größter Liebe und Wohlwollen gekennzeichnet sein und dazu beitragen, den Schützling zu ermutigen und zu ermuntern, an seiner spirituellen Entwicklung zu arbeiten. Ein seriöses Geistwesen würde niemals in den freien Willen des Schützlings eingreifen, indem es ihm etwa rät, unbedingt etwas ganz Bestimmtes zu tun oder zu unterlassen. Alle seine Empfehlungen und Ratschläge wird es so formulieren, dass es im Ermessen des Schützlings liegt, ob er diesen folgen möchte oder nicht. Es wird auch in keinem Fall den Anschein erwecken wollen, allwissend zu sein, sondern bei entsprechenden Fragen auch durchaus einmal einräumen, diese nicht beantworten zu können. Die Geistwesen, die in diesem Buch zitiert werden sollen, kann man gemäß diesen Kriterien als durchaus seriös bezeichnen.


Nach allem, was hier über die Jenseitsbotschaften aus heutiger Zeit gesagt wurde, könnte der Eindruck entstehen, als handele es sich dabei um die beste und authentischste Quelle, die uns ein Wissen über geistige Wahrheiten, insbesondere diejenigen, die zumindest mittelbar mit dem nachtodlichen Leben des Menschen zu tun haben, zuströmen lassen könnte. Man könnte sich ja auf den Standpunkt stellen, dass diese hochentwickelten Geist-wesen schließlich selbst in der Welt, aus der sie berichten, leben. Das klingt ja durchaus plausibel. Dennoch müssen hier auch wieder einige Vorbehalte angemeldet werden, ähnlich wie bei den Geistdurchsagen der alten Spiritisten.


Zunächst einmal muss man konstatieren, dass auch ein Wesen der geistigen Welt nicht annähernd alles kennen, wissen und durchschauen kann, was dort an Weisheit ausgebreitet liegt. Wenn ein solcher Guide redlich ist, wird er das auch einräumen. Elia sagt beispielsweise: »Nehmt mich bitte nicht als jemand, der Allwissenheit besäße, denn das tue ich nicht. Mir sind sehr viele Dinge unbekannt oder sie sind mir verschlossen, weil sie nicht meiner Energie entsprechen.«38 Dann kommt wieder das schon im Zusammenhang mit der Bibel erörterte Problem hinzu, dass die geistigen Tatsachen in Worte und vergleichende Bilder einer menschlichen Sprache gegossen werden müssen. Bei den media-len Botschaften kommt noch verschärfend in Betracht, dass der Sender nicht seine eigenen Worte und Bilder wählen kann. Er kann nur das benutzen, was das Medium in sich trägt. Er ist also auf den Wortschatz und möglicherweise sogar auch auf das Wissen bzw. die Vorstellungen und Anschauungen des Mediums angewiesen. Elia drückt das mit den Worten von Frau Hierke-Sackmann so aus: »Die Bilder, die ich benutze, sind die Bilder eurer Welt, und die Worte, die ich benutze, sind die Worte eures Geistes. Gleichwohl berichte ich die Wahrheit, meine Wahrheit. Sie ist ein Teil einer Wahrheit, die so umfassend ist, so wunderbar, so vielfältig, dass es niemals ein Ende haben wird, darüber zu berichten.«39 Seth wird noch deutlicher: »Mag ein Medium in Trance so tief wie der Atlantik sein, ein reiner Kanal wird es nie.«40 »Dazu kommen dann noch all die Verzerrungen, die sich aus der Übersetzung in Worte ergeben müssen.«41 Jane Roberts gilt als eine äußerst gebildete Frau mit einem kristallklaren Verstand. Entsprechend könnte man bei den Botschaften Seths häufig den Eindruck gewinnen, als dozierte eine Physik- oder Philosophieprofessorin. Das legt ein wenig die Vermutung nahe, dass es sich bei den Guides nicht um selbständige Individuen, sondern um einen gewissen ›seelischen Aspekt‹ des jeweiligen Mediums handeln könnte. Selbst wenn es so wäre, würde das – wie wir an viel späterer Stelle dieses Buches noch sehen werden – den Wert der Botschaften nicht unbedingt schmälern.


Es dürfte heutzutage wohl einige Hunderttausend Menschen in der westlichen Welt geben, die man fast schon als ›Jünger‹ solcher Jenseitsbotschaften bestimmter Medien bezeichnen könnte. Das soll hier überhaupt nicht kritisch bewertet werden. Trotz aller Weisheiten, die man in diesen Mitteilungen finden kann, ist ein Grund nicht zu übersehen, der für diese Tatsache ausschlaggebend sein könnte: Alles Geistige wird in diesen Botschaften mit äußerst erhabenen, die Seele ergreifenden Worten beschrieben. Insbesondere werden bei der Schilderung des nachtodlichen Lebens die angenehmen Seiten so stark betont, dass man sich fast wünschen möchte, möglichst bald dieses Leben antreten zu können. Die ›Schattenseiten‹ des Lebens nach dem Tod werden von vielen Guides verschwiegen oder nur am Rande erwähnt. Wer schon einmal selbst ein Medium aufgesucht und dann Botschaften von seinem persönlichen Guide erhalten hat, wird vermutlich besonders stark beeindruckt gewesen sein. Das liegt im Wesentlichen daran, dass diese Geistwesen ihre Schützlinge in einer derart liebevollen, warmen und herzlichen Art ansprechen, dass selbst jemand, der eigentlich ein nüchterner, kopfgesteuerter Mensch ist, eine gewisse Ergriffenheit nicht verbergen kann. Das, was sie sagen und wie sie es sagen, dringt direkt ins Herz. Solche innigen Worte bekommt man von Menschen nur äußerst selten zu hören.


Auch wenn also bei den Jenseitsbotschaften der Neuzeit ähnliche Bedenken angemeldet werden müssen wie bei denen aus früheren Zeiten, so können diesen zum Teil sehr ausführlichen Schilderungen möglicherweise doch viele wichtige Erkenntnisse über das nachtodliche Leben entnommen werden. All diesen Mitteilungen – ob sie nun aus neuerer oder aus älterer Zeit stammen – kommt in jedem Fall ein großer Verdienst zu: In vielen Zeitgenossen ist durch solche Schilderungen die Einsicht gewachsen, dass es mit dem Leben nach dem Tod wohl doch etwas auf sich haben müsse. Etliche, die zuvor nicht an eine Existenz nach dem Tod zu glauben vermochten, halten diese nun zumindest für wahrscheinlich. Dennoch muss man einräumen, dass die Jenseitsbotschaften nicht unbedingt ein als objektiv anzuerkennendes Bild vom nachtodlichen Leben geben können. Dazu sind die Schilderungen oftmals zu schwärmerisch und sympathieheischend. Es wäre allerdings höchst vermessen, wenn man diese Botschaften in Bausch und Bogen als unbrauchbar oder gar unsinnig verwerfen würde. Andererseits müsste man es als eine große Einseitigkeit werten, wenn jemand seine gesamten geistigen Erkenntnisse aus den Jen-seitsbotschaften ableiten würde.


Schon die Tatsache, dass man nicht so genau weiß, welche Instanz die Botschaften übermittelt, sollte zu einer gewissen Vorsicht mahnen. In diesem Zusammenhang muss schon an dieser Stelle mit Nachdruck darauf hingewiesen werden, dass in der geistigen Welt nicht nur solche Wesenheiten leben, deren Ziel es ist, die Entwicklung der Menschen im Sinne der göttlichen Weltenordnung zu fördern. Für uns Menschen ist es nicht ganz leicht zu unterscheiden, ob eine gute geistige Entität die jeweilige Botschaft übermittelt oder ob es sich um Mitteilungen einer Wesenheit handelt, deren Bestreben es ist, die göttlichen Pläne zu durchkreuzen und somit der Menschheit gewaltigen Schaden zuzufügen.


2.2.3 Nachtodliche Mitteilungen von Botho Sigwart August Graf zu Eulenburg


Im Jahre 1884 wurde ein gewisser Botho Sigwart August Graf zu Eulenburg, den wir der Kürze wegen im Folgenden immer nur »Sigwart« nennen wollen, geboren. Sigwart hatte eine große musikalische Begabung. Schon in seiner Kindheit schrieb er Lieder nach dem Gehör auf. Er komponierte selbst und verstand es, am Klavier zu improvisieren, oft auch wenn der Kaiser zu Besuch weilte. Als junger Mann starb er am 2. Juni 1915 drei Wochen nach einer schweren Verwundung, die er sich im 1. Weltkrieg zugezogen hatte.


Mit seinen geliebten Geschwistern blieb er auch nach seinem Tod in enger Verbindung. In der Zeit von Juli 1915 bis Februar 1950 gab er ihnen – anfangs fast täglich – ›Mitteilungen‹ aus der übersinnlichen Welt. Er berichtete ihnen, wie es ihm erging und was er alles wahrnahm und erlebte. Da ihn mit seinen Schwestern ein enges Band der Liebe verband und da insbesondere seine Schwester Augusta, genannt Lycki, über eine große geistige Wachheit und Klarheit verfügte, konnte sie seine Worte ›hören‹ und gleichzeitig aufschreiben.


Als Sigwart einmal den Gedanken seiner Schwester wahrnehmen konnte, wie das funktioniere, sagte er in einer Mitteilung: »Denke nicht, dass ich deine Hand führe, ich halte sie, aber ich schiebe sie nicht. Ich sage dir jeden Satz vor, den du dann aufschreiben musst, so ist der Vorgang meiner Übermittlung.«42


Die Familie zu Eulenburg war mit Rudolf Steiner persönlich bekannt. Sigwart studierte dessen Grundwerke und besuchte einige seiner Vorträge. Die Geschwister legten Sig-warts Mitteilungen Rudolf Steiner vor, der diese mehrere Wochen behielt sowie ernst und gewissenhaft prüfte. »Er [Rudolf Steiner] erklärte sie als völlig authentisch und von ungewöhnlichem Niveau. Er war selbst so interessiert gewesen, dass er bat, auf dem Laufenden gehalten zu werden.«43


Auch nach 1950 sprach Sigwart noch zu besonderen Anlässen mit seinen Schwestern. Mit dem Tod von Lycki und Tora sowie seiner Schwägerin Marie in den 1960er Jahren endete diese Verbindung, da niemand in der Familie oder im Kreise der Freunde in der Lage war, den Kontakt zu Sigwart aufrecht zu erhalten oder neu aufzubauen. Erst rund 70 Jahre später wurden diese Aufzeichnungen in Buchform unter dem Titel »Brücke über den Strom – Sigwarts Mitteilungen aus dem Leben nach dem Tod« veröffentlicht.


Sigwarts Mitteilungen unterscheiden sich aus zwei Gründen ganz wesentlich von den Botschaften, welche die meisten Verstorbenen über ein ›gewöhnliches‹ Medium geben.


Zum einen befasste sich Sigwart zu Lebzeiten sehr intensiv mit spirituellen Themen. Auch die Anthroposophie war ihm vertraut. Zum anderen waren seine ebenfalls höchst spirituell gesinnten Geschwister, insbesondere Lycki, geistig sehr wach und sogar ›hellhörig‹, so dass sie seine Kundgebungen inspirativ empfangen konnte, ohne dass sie in Trance fiel. Somit kam es auch nicht zu den ansonsten üblichen Verzerrungen und Verfälschungen des Mitgeteilten.


Nachdem Sigwart schon etliche Mitteilungen gemacht hatte, erklärte er seinen Geschwistern, wie er von hohen Geistwesen die Erlaubnis für diesen Verkehr erhielt und wie sich seine Kundgebungen von den gewöhnlichen Geisterkundgebungen, die über ein Medium vermittelt werden, unterscheiden: »Ihr müsst wissen, dass ich alle Kundgebungen, die im Allgemeinen von Verstorbenen gegeben werden, für sehr gefährlich halte. Sie bringen oft vom Wege ab, wenn sie auch echt sind. Denn wie selten ist ein Berufener darunter. Sowie ein Geist eine gewisse Stufe erreicht hat, wird er nie große Mitteilungen an Menschen geben, außer er hat die Erlaubnis von seinen Meistern bekommen.


Auch ich habe im Anfang über alles geschrieben und nicht erst gefragt. Dann trat der Augenblick ein, wo meine Mitteilungen normalerweise aufgehört hätten. Da kam für mich die Prüfzeit, ob man mich für würdig genug hielte, in eine andere Art Verkehr mit euch zu treten und auch, ob ihr reif dazu wäret. Das waren schwere Zeiten für mich, als ich das nicht wusste und nun plötzlich vor der Entscheidung stand.


Als diese nun für beide Teile günstig ausgefallen war, begann der vollkommen andere Verkehr zwischen uns. Ihr werdet es wohl kaum so gemerkt haben, aber es wurde von da an etwas fast Heiliges, Hohes, das wirklich nur selten stattfindet.


Die ersten Male, als ich unter höherer Kontrolle schrieb, war wie eine Art Vorführung vor unendlich vielen anderen Geistwesen, meist höherer Stufen. Ihr könnt euch nicht vorstellen, wie ernst das alles genommen wurde. Mir ist es die ersten Male sehr schwer geworden, und doch durfte ich den Faden dabei nicht verlieren. Eine ungeheure Willensanstrengung bedeutete dieses erste höhere, geistige Mitteilen für mich.


Dann wurde alles für richtig und gut befunden. Ich durfte in dieser Art weiter mit euch in direkter Verbindung bleiben. Doch von da ab wurden uns strenge Grenzen gezogen; wenn ich darüber hinausgegangen wäre, hätte ich alles verspielt.


Das musste ich euch doch einmal sagen, damit ihr den Verkehr zwischen mir und euch nicht mit gewöhnlichen Geisterkundgebungen verwechselt.«44


Sigwarts Mitteilungen sind die umfangreichsten, beeindruckendsten und authentischsten Kundgebungen eines Verstorbenen, die uns bekannt sind. Da er schon auf einer sehr hohen Stufe seiner geistig-seelischen Entwicklung stand, kam er schon nach wenigen Jahren in die höheren Sphären der übersinnlichen Welt. Einem Durchschnittsmenschen erschließen sich diese Sphären erst nach Jahrzehnten, bisweilen gar erst nach Jahrhunderten.


2.2.4 Engelsbotschaften aus heutiger Zeit


Es treten in unserer Zeit immer mehr Menschen auf, die über eine große geistige Offenheit und Stärke sowie eine gewisse Sensibilität bzw. »Hellfühligkeit« verfügen, so dass sich ihnen insbesondere auch höhere geistige Wesenheiten offenbaren können. Man spricht hier meistens von »Engelsbotschaften«.


Im entscheidenden Unterschied zu den meisten Medien empfangen diese Menschen die Botschaften nicht in einem Trancezustand, sondern unter Aufrechterhaltung ihres vollen Tagesbewusstseins, wie das für unsere heutige Zeit angemessen und notwendig ist. Während diese Botschaften mal in Worten, mal in Bildern in ihrem Inneren aufsteigen, können sie diese mit ihren Denkkräften durchdringen und abwägen. Dadurch unterscheiden sich Engelsbotschaften ähnlich wie die von Lycki inspirativ empfangenen Mitteilungen Sigwarts ganz wesentlich von den medialen Botschaften.


Es soll nicht daran gezweifelt werden, dass das eine oder andere Medium auch die Mitteilungen eines Engels zu empfangen vermag. Der Mediumismus ist allerdings heute nicht mehr zeitgemäß. In einer Engelsbotschaft aus dem Buch »Was Engel uns heute mitteilen wollen« von Irene Johanson heißt es dazu: »Trance ist ein verschwommenes Mittel. Man sollte damit nicht arbeiten. Der wahre Geist verlässt den Körper, und es kann leider jeder Schabernack damit treiben. Es gibt einige wenige Menschen, die nur in Trance Engel empfangen können. Das hat aber mehr mit ihrer eigenen seelisch-körperlichen Verfassung zu tun. Das ist schwierig zu beschreiben. Diese Menschen waren auserwählt, Mittler zu sein, aber sie sind zu schwach. Sie konnten es körperlich und geistig nicht ertragen, mit uns direkt zu sprechen. Die innere Zentriertheit ist wichtig. [...] Trancemeldungen gehören nicht mehr in diese Zeit. Der Geist muss im Körper sein. Das ist das Wichtigste. Der Geist muss wach sein. In Trance verlässt der Geist den Körper und legt sich schlafen. Das kann nicht richtig sein.«45


Die Mitteilungen, die von einem Engel oder gar Erzengel kommen, unterscheiden sich in mancherlei Hinsicht von den meisten Botschaften, die ein Medium von einem Verstorbenen oder einem Guide empfängt. Ein Engel wird nicht einfach drauflosplaudern oder sich als Lehrmeister aufspielen. Viel eher ist es so, dass er darauf wartet, dass ihm die ›richtigen‹ Fragen gestellt werden. Diese ist er dann gern bereit zu beantworten, soweit er erkennt, dass der Fragesteller die für die Antwort notwendige geistige Reife hat und dass diese ihn nicht in seiner persönlichen Freiheit beschränkt. So kommt es durchaus häufig vor, dass er keine Antwort gibt, was er allerdings auch sehr wohl begründet. Zwei Beispiele für eine solche Begründung sind dem bereits erwähnten Buch von Frau Johanson entnommen. In einem Fall heißt es: »Diese Frage hat mit dem ganz persönlichen Karma [Schicksal] des Fragenden zu tun. Er braucht dieses Problem und muss selber damit zurecht kommen. Wir geben keine Antwort.« In einem zweiten Fall spricht der Engel: »Nur ein reifer, runder Mensch kann mit uns in Verbindung treten. Unsere Antworten würde dieser nicht verkraften. Wir halten den Spiegel vor und stellen auch Forderungen. Es ist nicht immer erfreulich, mit uns zu verkehren.«46


Wer sich näher mit dem Thema »Engelsbotschaften« befassen möchte, sollte bei der einschlägigen Literatur sowie den entsprechenden Internetseiten die Spreu vom Weizen trennen lernen. Nicht in allen Fällen handelt es sich um zeitgemäße Mitteilungen von Engeln in dem zuvor charakterisierten Sinn.


2.2.5 Schilderungen von Nahtod-Erlebnissen


Es gibt mittlerweile viele Millionen Menschen, die allein in den letzten sieben, acht Jahrzehnten aufgrund einer lebensbedrohlichen Krise, eines Unfalls oder eines Unglücks als klinisch tot galten und dann meistens dank der Möglichkeiten, welche die moderne Medizintechnik bietet, reanimiert, also wieder ins Leben zurückgeholt werden konnten. Diese Menschen standen bereits an der Schwelle des Todes und hatten diese – bildlich gesprochen – schon mit einem Bein überschritten. In diesem Zustand zwischen Leben und Tod verweilten sie meistens mehrere, selten länger als zehn bis fünfzehn Minuten. Während dieser Zeitspanne haben die sogenannten Vitalfunktionen, also lebenswichtige Vorgänge wie Atmung und Funktion des Herz-Kreislauf-Systems versagt. Ihr Herz hatte aufgehört zu schlagen, und der Körper wurde nicht mehr mit Sauerstoff versorgt. Es kam zu Bewusstlosigkeit, Atem- und Herzstillstand. Die Gehirnfunktionen waren häufig völlig außer Kraft gesetzt. Eine solche Situation kann verschiedene Ursachen oder Auslöser haben, etwa: Herzinfarkt oder schwere Herzrhythmusstörungen, Schädel-Hirn-Trauma durch einen Verkehrsunfall oder einen Sturz, Koma (z.B. durch Gehirnschädigung), starker Stromschlag, interzerebrale Blutung, schwerer Allergieschock oder fehlerhafte Narkose. In eher seltenen Fällen können auch noch folgende Ursachen in Frage kommen: schwere epileptische Anfälle, Drogenmissbrauch, starke Unterkühlung, missglückter Sui-zidversuch.


Nun kommt das Spannende! Sehr viele dieser Menschen gaben später an, sich noch sehr gut daran erinnern zu können, was sie in dieser kurzen Zeitspanne, in der sie mehr tot als lebendig waren, wahrgenommen haben, was sie in den zumeist nur wenigen Minuten erfahren und erlebt haben. Man spricht hier von »Nahtod-Erlebnissen« bzw. »Nah-tod-Erfahrungen«. Auch die Begriffe »Todesnähe-Erfahrungen« oder »Schwellen-Erlebnisse« sind für dieses Phänomen gebräuchlich. Hiermit sind also solche Erlebnisse bzw. Erfahrungen gemeint, die ein Mensch haben kann, wenn er dem Tod schon sehr, sehr nahe gekommen ist, wenn er aufgrund einer der oben angeführten Ursachen sogar bereits als »klinisch tot« gilt. Etliche dieser Menschen waren anschließend – manchmal erst Jahre später – bereit, ihre Wahrnehmungen und Erlebnisse zu schildern. Diese Berichte sind in vielen Fällen von Wissenschaftlern, namentlich von Ärzten und Psychologen, sorgfältig studiert, analysiert und interpretiert worden.


Bis weit ins letzte Jahrhundert hinein konnte man nahezu nichts über Menschen, die Nahtod-Erlebnisse hatten, hören oder lesen. Einer der ersten, der durch äußerst ausführliche und höchst beeindruckende Schilderungen seiner eigenen Nahtod-Erfahrungen Aufsehen erregte, war der amerikanische Arzt und Psychiater Dr. George G. Ritchie. Er erlitt als junger Soldat im Alter von zwanzig Jahren während des 2. Weltkrieges im Jahre 1943 eine schwere Lungenentzündung. Als man ihn röntgen wollte, kollabierte er und wurde kurz darauf für tot erklärt. Während er schon im Sterbezimmer des Lazaretts aufgebahrt wurde, hatte er sehr intensive Nahtod-Erlebnisse, die er dann drei Jahrzehnte später in seinem Buch »Return from Tomorrow« veröffentlichte. Der Titel des ins Deutsche übersetzten Buches lautet: »Rückkehr von morgen«.


Ritchies Berichte fanden bei einigen amerikanischen Wissenschaftlern großes Interesse, so dass sie sich von nun an sehr intensiv der Sterbeforschung und namentlich der Auswertung und Analyse von Nahtod-Erlebnissen widmeten. Hier sind in erster Linie Dr. Raymond A. Moody, Dr. Michael B. Sabom und Dr. Maurice S. Rawlings zu nennen.


Die wohl namhafteste und bedeutendste Persönlichkeit, die schon Ende der 1960er Jahre das Tabuthema »Tod« brach, war die in Zürich geborene Ärztin Dr. Elisabeth Kübler-Ross. Sie ›wagte‹ es, sich an die Betten unzähliger Sterbender zu setzen, sie mit größter Liebe zu begleiten, mit ihnen zu reden und den Sterbeprozess zu studieren. Daraus entstand im Laufe der Zeit eine Sterbeforschung, die höchsten wissenschaftlichen Anforderungen genügt. Neben vielem, was sie seitdem auf diesem Gebiet leistete, beschäftigte sie sich auch intensiv mit den Berichten von Nahtod-Erlebnissen. Die Tatsache, dass sie anfangs wegen ihrer Forschungen auf diesem nach Ansicht vieler Kollegen so ›unse-riösen‹ Gebiet und ihren angeblich unwissenschaftlichen Resultaten von der Fachwelt verspottet wurde, hielt sie nicht davon ab, ihre Lebensaufgabe zu erfüllen. Zu diesen Anfeindungen und Diskreditierungen sagte sie später einmal: »Meiner Meinung nach ist derjenige wissenschaftlich ehrenhaft, der das niederschreibt, was er herausgefunden hat, und außerdem darlegt, wie er zu seiner Schlussfolgerung gelangt ist. Man müsste mir volles Misstrauen entgegenbringen und mich geradezu der Prostitution zeihen [bezichtigen], wenn ich nur das veröffentlichen würde, was der allgemeinen Meinung gefällt. Ich denke nicht daran, Leute zu überzeugen oder gar zu bekehren. Meine Arbeit sehe ich hauptsächlich darin, das Erforschte weiterzugeben. Jene, die dafür bereit sind, werden mir Glauben schenken. Und jene, die es nicht sind, werden mit den unglaublichsten Ver-nünfteleien und Besserwissereien argumentieren wollen.«47


Es dauerte noch ein paar Jahre, bis Dr. Kübler-Ross zu einer weltweit anerkannten Expertin auf dem Gebiet der Sterbe- und Nahtod-Forschung wurde. Zusammen mit ihren Mitarbeitern hat sie 20.000 Fälle von Menschen studiert, die man bereits für klinisch tot erklärt hatte und die dann wieder ins Leben zurückgeholt werden konnten. Man wird auf der ganzen Welt kaum eine zweite Wissenschaftlerin finden, der ebenso viele Ehrendoktortitel verliehen wurden. Elisabeth Kübler-Ross, die selbst einige Nahtod-Erlebnisse hatte, hat ihre Erfahrungen in etlichen Vorträgen und 24 Büchern dargestellt. Ihrer Initiative ist auch zu danken, dass in vielen Teilen der Welt die Hospizbewegung (☞ auch Kapitel 9, S. 367) ins Leben gerufen wurde. Dr. Moody und Dr. Kübler-Ross, die sich 1976 persönlich kennenlernten, kamen im Übrigen unabhängig voneinander zu weitgehend übereinstimmenden Forschungsergebnissen.


Mittlerweile gibt es eine Fülle an Literatur zu diesem Thema, so dass den wohl meisten Menschen der zivilisierten Welt einigermaßen bekannt und vertraut sein dürfte, worum es sich bei diesen Nahtod-Erlebnissen handelt.48 Dennoch sollen im Folgenden kurz einige Merkmale sowie typische Motive der Nahtod-Berichte aufgezeigt werden:


Die zeitliche Dauer dieser Erlebnisse variiert im Durchschnitt von wenigen Sekunden bis zu dreißig Minuten. In dieser kurzen Zeit hatten die Betroffenen so viele Einzelheiten ›erlebt‹, dass dazu unter irdischen Zeitverhältnissen Tage, Wochen oder sogar Monate nötig gewesen wären. Trotz gewisser individueller Unterschiede fällt bei diesen Berichten auf, dass die Schilderungen sehr, sehr ähnlich sind. Fast alle sagen aus, dass sie keinerlei Angst oder Furcht verspürten. Die Gefühle, die sie empfanden, seien vielmehr äußerst beglückend gewesen. Viele haben einen tiefen inneren Frieden empfunden. Den meisten wäre es sogar lieber gewesen, in diesem Zustand, der mit nichts aus dem normalen irdischen Leben vergleichbar sei, zu verweilen, anstatt wieder ins Leben zurückgeholt zu werden. Sie hatten den Eindruck, sich außerhalb ihres Körpers, den sie von ›oben‹ beobachten konnten, zu befinden. Die meisten machten die Erfahrung, zunächst einen dunklen Tunnel passieren zu müssen, an dessen Ende ein unbeschreiblich warmes und helles Licht zu sehen gewesen sei. Die Aussage von diesem Licht zieht sich durch fast alle Berichte. Kaum einer hatte den leisesten Zweifel, dass dieses Licht ein lebendiges Wesen sei, ein ›Lichtwesen‹. Viele interpretierten es als Gott, Jesus, Christus, einen Engel oder als Maria, die Mutter Jesu.


Viele begegneten verstorbenen Verwandten oder Freunden, von denen sie herzlich in Empfang genommen worden seien. Dann berichten fast alle, dass sie irgendwelche Erlebnisse, die sie in ihrem Leben hatten, nochmals in großen Bildern gesehen oder durchlebt hätten. Einige sagen, dass sie einen Teil ihres bisherigen Lebens wie auf einer Filmleinwand gesehen hätten. Manche geben an, Geräusche wie beispielsweise Glockenklang oder eine geradezu himmlische Musik gehört zu haben.


Es fällt auf, dass die weitaus meisten Berichte ausschließlich oder zumindest vorwiegend äußerst angenehme Erlebnisse und Erfahrungen beinhalten, die zum Teil fast den Eindruck erwecken könnten, dass diese Menschen schon die ›Himmelsschwelle‹ überschritten hätten. Insbesondere bei den von Kübler-Ross und Moody untersuchten Fällen findet man kaum Schilderungen von furchterregenden Erlebnissen, die etwa an ein Fegefeuer oder gar die Hölle erinnern. Das schaut bei denen von Rawlings und Ritchie etwas anders aus. Rawlings schildert sogar von einem Mann, der sich in der Hölle wähnte. Ritchie berichtet, dass er zwar selbst nichts Furchterregendes erlebt, aber durchaus schreckliche Wahrnehmungen gemacht habe. Von Ritchies Bericht sowie auch von Nahtod-Schilde-rungen anderer Persönlichkeiten soll an späterer Stelle dieses Buches noch öfter die Rede sein.


Wie jede Quelle, aus der man Erkenntnisse über das nachtodliche Leben gewinnen kann, spalten auch die Publikationen der Nahtod-Erlebnisse die Zeitgenossen, die sich eingehend damit befassen, in zwei Lager. Die einen sagen, bei diesen Erlebnissen handele es sich um Halluzinationen, die in extrem lebensbedrohlichen Situationen etwa durch Sauerstoffmangel oder durch im menschlichen Körper freigesetzte biochemische Substanzen erzeugt würden. Die anderen vertreten die Auffassung, dass man bei den Schilderungen von realen Erlebnissen ausgehen müsse und dass man diese durchaus als einen Beweis auffassen könne, dass der Mensch nach dem Tod weiterlebt. Die zweite Gruppe hat im Laufe der letzten Jahrzehnte viele Anhänger gefunden. Sogar der eine oder andere, der vorher davon überzeugt war, dass der Tod das Ende der menschlichen Existenz darstelle, hält nun ein Leben nach dem Tod für möglich. Insbesondere die großen christlichen Kirchen spannen die Resultate der Nahtod-Forschung vor ihren Karren. In vielen Kirchenschriften werden diese Berichte als wissenschaftlicher Beleg dafür herangezogen, dass die kirchlichen Lehren insoweit richtig seien, als die menschliche Existenz nicht durch den Tod ausgelöscht werde.


Es gibt kaum eine andere Quelle, die so breite Bevölkerungsschichten für einen glaubwürdigen Beweis eines Lebens nach dem Tod ansehen wie die Schilderungen von Nah-tod-Erlebnissen. Das mag zum großen Teil daran liegen, dass diese Forschungen von Wissenschaftlern betrieben werden, die man vielleicht von Hause aus für objektiver und vertrauenswürdiger hält als etwa ein Medium oder den einen oder anderen Kirchenvertreter. Zum anderen dürfte aber auch die Tatsache eine Rolle spielen, dass diese Berichte und ihre Analysen und Interpretationen frei von religiösem Fanatismus und mystischer Schwärmerei sind. Dennoch sollte man so redlich sein einzuräumen, dass diese Schilderungen nicht von Menschen stammen, die wirklich verstorben sind. Es ist ja zumindest nicht ganz auszuschließen, dass die Erlebnisse, die man nach dem tatsächlichen Tod haben kann, von den Nahtod-Erlebnissen abweichen. Auch darf man hier wieder nicht außer Acht lassen, dass die Menschen, die Nahtod-Erlebnisse hatten, vor dem nun schon bekannten Problem stehen, ihre Erfahrungen aus geistigen Sphären in Worte und Bilder einer natürlichen Sprache gießen zu müssen. Es sollte vielleicht auch noch eingeräumt werden, dass vielen diese vorwiegend angenehmen Erlebnisse sehr sympathisch sind. Sie sind schon ein wenig geeignet, die Furcht vor dem Tod verlieren zu können.


Trotz aller – wenigstens zum Teil berechtigten – Vorbehalte muss man sagen, dass die weitaus meisten Nahtod-Berichte im Kern mit den Schilderungen aus anderen Quellen und insbesondere mit den geisteswissenschaftlichen Forschungsergebnissen Rudolf Stei-ners über das Leben des Menschen nach dem Tod in Einklang stehen. Das konnten wir selbst feststellen, als wir für unser 2023 erschienenes Buch »Blick hinter die Schwelle des Todes« (☞ S. 552) rund 400 Nahtod-Berichte recherchiert und ausgewertet haben. Somit können uns auch diese Quellen sehr ausführliche und stimmige Einblicke in die Welt der Toten sowie in dasjenige, was diese in den höheren Welten erleben und zu leisten haben, geben. Diesen Menschen, die schon ganz nah an der Schwelle des Todes standen, wurde ein ganz realer Einblick in bestimmte Bereiche der übersinnlichen Welt gewährt. Judith von Halle schreibt über den großen Nutzen, den Menschen durch ihre Nahtod-Erfahrun-gen gewinnen konnten, »bei denen die Menschenseele über den Erkenntnisabgrund, der zwischen der Sinnes- und Geistwelt liegt, hinübergetragen und zur bewussten Wahrnehmung der geistigen Wirklichkeit und nicht selten zum Gewahren Christi in Seiner ätherischen Erscheinung erweckt wird.«49 Frau von Halle ›adelt‹ die Schilderungen von Nah-tod-Erlebnissen, indem sie weiter schreibt, dass man sich durch diese krisenhafte Spontan-Einweihung wissend gewordener Seelen durchaus belehren lassen dürfe.


2.2.6 Schilderungen von Hellsehern und die Anthroposophie Rudolf Steiners


Der Begriff »Hellseher« ist in unserer heutigen Zeit eher negativ belegt. Selbst bei solchen Menschen, die noch nicht der materialistischen Weltanschauung anheimgefallen sind, haben Hellseher keinen allzu guten Ruf. Das liegt einerseits ganz gewiss daran, dass man solche aus Unwissenheit meistens mit Wahrsagern, wie man sie etwa auf Jahrmärkten oder Esoterikmessen erleben kann, verwechselt oder zumindest in einen Topf wirft. Einigen mag auch im Ohr klingeln, dass Hellseherei bzw. Wahrsagerei von den Kirchen für Teufelswerk erklärt wird. Die Hellseher, von denen hier die Rede sein soll, haben nichts mit zum Teil suspekten Wahrsagern oder solchen, die ihre Fähigkeiten auf Jahrmärkten oder sonst wo zur Schau stellen, zu tun.


2.2.6.1 Hellseher und Eingeweihte


Vor vielen Jahrtausenden war die Hellsichtigkeit, also die Fähigkeit, geistige Welten und Wesen wahrnehmen zu können, noch eine ganz normale Gabe, die allen Menschen zu eigen war. Die Menschen konnten also genau wissen, was die geistig-göttliche Welt von ihnen erwartete. Als »gut« konnten sie alles erkennen, was die geistigen Wesen, die ›guten Götter‹ (☞ Kapitel 3, S. 122ff.), wollten. Sie lebten viel mehr im Bewusstsein der geistigen als der irdischen Welt. Die geistigen Welten erschienen den damaligen Menschen ungleich realer als die Erdenwelt. Dass unsere materialistischen Wissenschaften davon nichts wissen bzw. wissen wollen, muss wohl nicht betont werden.


Diese Fähigkeit, diese ganz natürliche Hellsichtigkeit musste nach und nach verloren gehen, damit die Menschen sich mehr der physischen Erde zuwenden und sich durch die Loslösung von den Weisungen der Götter ihre Unabhängigkeit, Selbständigkeit und Verstandeskräfte erwerben konnten. Dass die große Mehrheit der Menschen dadurch letztlich sogar das Wissen von der geistigen Welt gänzlich verloren hat und diese sogar als nicht existent betrachten kann, ist heute nicht zu übersehen. Die Menschheit ist mittlerweile also ins andere Extrem verfallen.


Allerdings gab es auch in späterer Zeit, also in den letzten zwei, drei, vier Jahrtausenden einige Persönlichkeiten, die zumindest noch mit Resten dieses atavistischen Hellsehens begabt waren. Denken Sie etwa nur an die alten Propheten. Auch in den nachchristlichen Jahrhunderten sind immer wieder Menschen aufgetreten, die begnadet waren oder wurden, bis zu einem gewissen Grad in geistigen Welten wahrnehmen zu können. Die meisten sind noch heute einer breiten Öffentlichkeit durchaus bekannt. Viele von ihnen sind sogar von der katholischen Kirche heiliggesprochen worden, sofern ihre Schilderungen dem Weltbild und den Dogmen der Kirche nicht widersprachen.


Nachdem in unserer Zeit die Menschen ihre Selbständigkeit und ihre Unabhängigkeit von den Weisungen der geistigen Welt längst erreicht – vermutlich sogar überschritten – und ihre intellektuellen Fähigkeiten längst auf ein hinreichendes Niveau erhoben haben, ist es von großer Bedeutung, dass sie sich früher oder später wieder einen unmittelbaren, persönlichen Zugang zur geistigen Welt erwerben. Es muss also mehr und mehr Menschen geben, die zu einem zeitgemäßen Hellsehen fortschreiten. Es dürfte heute wohl bereits viele Tausend Menschen in der Welt geben, die hellsichtig sind und somit mit einem gewissen Recht als »Hellseher«, »Geistesseher« oder kurz »Seher« bezeichnet werden können.


Die Hellsichtigkeit darf gewiss als eine hohe Gabe betrachtet werden. Bei manchen hellsichtigen Menschen tritt diese Fähigkeit im Laufe des Lebens recht spontan auf. Zahlreiche Geistesseher bringen ihre Gabe, in übersinnlichen Welten wahrnehmen zu können, bereits ins Erdenleben mit. Diese vermögen dann schon im Kindesalter, geistige Wesen zu ›sehen‹, die für ihre Eltern, Geschwister, Freunde und Erzieher nicht zu existieren scheinen. Häufig werden ihre Wahrnehmungen und die darauf fußenden Erzählungen nicht ernst genommen. In gar nicht einmal so seltenen Fällen werden solche Kinder als psychisch krank abgestempelt. Ihre Gabe wird ihnen dann bisweilen durch die Verabreichung starker Psychopharmaka ›ausgetrieben‹. Es gehört schon viel Kraft dazu, sich diese Fähigkeit nicht ausreden und nicht nehmen zu lassen. Oftmals kommen sie mit dieser Problematik nur dadurch zurecht, dass sie sich über ihre übersinnlichen Schauungen und Erlebnisse in Schweigen hüllen.


Man darf aber nicht alle heutigen Hellseher in einen Topf werfen. Genau wie bei anderen Fähigkeiten, über die ein Mensch verfügen kann, verhält es sich auch hier so, dass diese Begabung bei unterschiedlichen Hellsehern unterschiedlich stark ausgeprägt sein kann. Schließlich tritt ja auch nicht jeder Sänger in der Mailänder Skala auf, und nicht jeder Fußballer spielt in der Nationalmannschaft.


Wir wollen hier noch kurz die Frage aufwerfen, wodurch heute eigentlich ein Mensch zum Hellseher werden kann und was einen solchen auszeichnet. Die ganz große Masse der heutigen Menschheit verfügt ja ganz offensichtlich nicht über diese Gabe. Warum können die weitaus meisten Menschen nicht in der geistigen Welt wahrnehmen? Warum können sie nicht Geistiges sehen oder hören? Nun, die Antwort ist einfach – und vielleicht zunächst doch schwer verständlich: Wir Durchschnittsmenschen nehmen die geistige Welt nicht wahr, weil wir in ihr schlafen. Diese vielleicht etwas sonderbar klingende Antwort ist im wortwörtlichen Sinne zu verstehen, wie man sich leicht klarmachen kann. Wenn wir nachts im Bette schlafen, so wird uns die Sinneswelt doch auch nicht bewusst. Sie scheint für uns in dieser Zeit nicht zu existieren. Wir nehmen nichts Physisches wahr; wir sehen, hören, fühlen, riechen und schmecken nichts. So wie wir nachts in der physischen Welt schlafen, so schlafen wir permanent in der geistigen Welt. Wie für uns nachts die Sinneswelt nicht zu existieren scheint, so scheint für uns die geistige Welt grundsätzlich nicht zu existieren, obwohl wir uns – wie wir an späterer Stelle noch beleuchten wollen – immer in ihr befinden. Die physische Welt nehmen wir erst wieder wahr, nachdem wir morgens aufgewacht sind. Dann wird sie uns wieder bewusst. Sie kann uns deshalb bewusst werden, weil wir über die dazu nötigen physischen Sinnesorgane verfügen. Diese Organe waren aber im Urbeginn noch undifferenziert und nicht so entwickelt, dass der Mensch durch sie Wahrnehmungen haben konnte. Erst durch die Einwirkungen des Lichtes und des Schalls konnten sich im Laufe der Zeit die Augen und Ohren zu solchen Organen entwickeln, die den Menschen befähigen, Sinnliches zu sehen bzw. zu hören. Um in der geistigen Welt wirklich aufwachen zu können, brauchen wir andere Organe, »geistige Organe«. Diese Organe, »geistige Augen«, »geistige Ohren«, usw., werden in fernöstlichen Traditionen »Chakren« oder »Lotosblumen« genannt. Dass sich diese Organe den physischen, materiellen Forschungsmethoden unserer Wissenschaftler entziehen und somit von ihnen für nicht existent gehalten werden, muss wohl nicht erwähnt werden. Über diese Organe verfügt jeder Mensch. Bei jedem sind sie keimartig veranlagt. Sie sind bei der großen Mehrheit der Menschen allerdings noch nicht ›geöffnet‹, so dass man mit ihnen nicht wahrnehmen kann. Sie befinden sich quasi noch im Embryonalzustand – ähnlich wie das im Urbeginn mit unseren heutigen Sinnesorganen auch der Fall war. Erst nach dem Tod, wenn wir mit unserem physischen Leib die Sinnesorgane ablegen, wird uns diese Wahrnehmungsmöglichkeit erschlossen. Diese geistigen Organe können aber auch prinzipiell bei jedem Menschen zu Lebzeiten durch eine langjährige geistige Schulung geöffnet werden.


Wenn ein Hellseher geistig wahrnimmt, also geistige Welten und Wesen beobachtet, versetzt er sich, während er gewissermaßen ›außerhalb seines Körpers‹ ist, in einen anderen Bewusstseinszustand, der ihm eine höhere Erkenntnismöglichkeit eröffnet. So spricht man vom »imaginativen Bewusstsein«, wenn er geistig schaut und vom »inspirativen Bewusstsein«, wenn er geistig hört. Nun kommt noch etwas Entscheidendes hinzu: Der hellsichtige Mensch der heutigen Zeit muss in der Lage sein, während seiner geistigen Beobachtungen sein übliches »Ich-« oder »Tages-Bewusstsein« voll aufrechtzuerhalten, das ihm stets eine kritische Instanz sein muss.


Vielen Zeitgenossen – selbst denjenigen, die von der Existenz höherer Welten sowie einem Leben des Menschen nach dem Tod überzeugt sind – mag es nicht ganz leicht fallen, diese übersinnlichen Wahrnehmungs- bzw. Erkenntnismöglichkeiten, also die »Imaginationen« bzw. »Inspirationen« als eine Wahrheit anzuerkennen. Vermutlich liegt das einfach daran, dass diese Fähigkeiten so weit entfernt von allem sind, was sie selbst kennen und erfahren können. Diese Skeptiker könnten allerdings unzählige Stellen der Bibel nicht richtig deuten, an denen Ereignisse geschildert werden, welche sich im Geistigen abgespielt haben und vom Schreiber imaginativ geschaut wurden. Man würde die Heilige Schrift gar nicht verstehen können, ja geradezu verleugnen, wenn man diese Tatsache nicht anerkennen würde. Viele Bibelleser bemerken allerdings nicht, dass es sich bei sehr vielen Schilderungen um die Darstellung von etwas Geistigem handelt, sondern fassen diese als etwas auf, was sich im äußerlich Sichtbaren, also in der Sinnes-welt ereignet habe. Betrachten wir dazu ein Beispiel. Im Zusammenhang mit der Taufe Jesu am Jordan schreibt der Evangelist Markus: »Und sobald er aus dem Wasser heraufkam, sah Johannes die Himmel aufreißen und den Geist wie eine Taube auf ihn herab-kommen.«50 Viele neigen dazu, solche Sätze materialistisch auszulegen. So glauben sie, dass mit der Formulierung »die Himmel aufreißen« gemeint sei, dass die Wolken auf-rissen. Vielmehr ist diese Formulierung aber so zu verstehen, dass sich der Schleier, der die Sinneswelt von den übersinnlichen Welten trennt, für Johannes öffnete, so dass dieser in die Geisteswelt schauen konnte. Weiterhin glauben viele, dass eine Taube, so wie wir sie aus der Erdenwelt kennen, herabgeschwebt sei. Dass Johannes nicht etwa eine wirkliche Taube sah, wird schon durch die Formulierung »wie eine Taube« deutlich. Das, was da als Geistiges vom Himmel herniederkam, nahm Johannes als imaginatives Bild wahr, das er mit Worten einer Menschensprache am ehesten und besten mit einer Taube vergleichen konnte. Was ist bei der Taufe eigentlich geschehen? Die leiblichen Hüllen (☞ Kapitel 4, S. 196ff.) des Jesus von Nazareth waren jetzt in seinem 30. Lebensjahr so reif, so vollendet, so veredelt, dass sie zu einem tragfähigen Gefäß für den hohen und über alle Maße erhabenen Christus-Geist geworden waren. Der Christus konnte aus geistigen Höhen herabsteigen und sich in dieses Gefäß hineinsenken. Von nun an haben wir also den Christus-Jesus oder Jesus Christus vor uns, der Christus-Geist in der Leiblichkeit des Jesus von Nazareth. Dieser Christus-Jesus wandelte und wirkte von da an drei Jahre auf der Erde bis zum Mysterium von Golgatha.


Von der inspirativen Wahrnehmung ist in der Bibel ebenfalls häufig die Rede. Bleiben wir bei der Schilderung von der Taufe am Jordan, der Menschwerdung des Gottes Christus. Wie es bei Matthäus, Markus und Lukas heißt, ertönte eine Stimme vom Himmel, die zweifelsohne dem göttlichen Vater, dem Vatergott, zuzuordnen ist. Bei Matthäus und Markus heißt es: »Dieser ist mein geliebter Sohn, in dem ich mich offenbare.«51 Lukas schreibt: »Mein Sohn bist du. Heute habe ich dich gezeuget.«52


Auch an zahlreichen anderen Stellen der Heiligen Schrift ist von der inspirativen Wahrnehmung die Rede. Wenn es etwa heißt: »Als er das bei sich erwog, siehe, da erschien ihm ein Engel des Herrn im Traum und sprach: Joseph, Sohn Davids, scheue dich nicht, Maria, deine Frau, zu dir zu nehmen; denn das Kind, das sie erwartet, ist unter dem Walten des heiligen Geistes empfangen. Sie wird einen Sohn gebären, und du sollst ihm den Namen Jesus geben«53 oder »Und ein Ruf ertönte aus den Himmeln: Du bist mein geliebter Sohn, in dir bin ich offenbart«54 oder »Aber der Engel des Herrn redete zu Phi-lippus und sprach: Steh auf und geh nach Süden auf die Straße, die von Jerusalem nach Gaza hinabführt und öde ist«55, so ist das natürlich nicht so zu verstehen, dass die Worte Gottes bzw. des Engels an die physischen Ohren der Angesprochenen gedrungen wären. Da göttliche Wesen keinen physischen Leib und somit auch keine Sprechwerkzeuge haben, können sie sich nicht durch eine sinnliche Sprache ausdrücken. Die ›Göttersprache‹ ist eine rein geistige Sprache oder – wie man vielleicht auch sagen könnte – eine Gedankensprache. Die in den obigen Versen der Heiligen Schrift angesprochenen Persönlichkeiten konnten die Worte durch Inspiration ›hören‹. Wenn ein anderer, der nicht inspirativ wahrnehmen kann, in der Nähe gewesen wäre, so hätte er nichts vernommen.


Die höchste Form der übersinnlichen Wahrnehmungsmöglichkeit, die sich nur wenigen Geistessehern erschließt, ist das »intuitive Bewusstsein«. Die intuitive Erkenntnismöglichkeit ist so umfassend, dass der Seher, der intuitiv wahrzunehmen vermag, die Geschehnisse im Kosmos miterleben kann. Er ›steckt‹ ganz in den geistigen Wesen ›drin‹ und kann sich mit ihnen quasi ›eins‹ fühlen. Der Geistesseher muss gewissermaßen aus sich selbst heraustreten und ganz selbstlos werden, um sich mit einer anderen Wesenheit verschmelzen zu können. Rudolf Steiner sagte dazu einmal: »Das Leben der Dinge in der Seele ist nun die Intuition. Es ist eben ganz wörtlich zu nehmen wenn man von der Intuition sagt: man kriecht durch sie in alle Dinge hinein.«56 Auf diese Weise kann ein Geistesseher beispielsweise das Leben der Seele eines Verstorbenen bis in die höchsten Sphären der geistigen Welt verfolgen und gewissermaßen miterleben. Die Intuitionen entsprechen dem, was die Mystiker als die »Einswerdung mit Gott« anstrebten. Alles wird mit voller Gedankenklarheit und nicht bloß gefühlsmäßig erlebt.


Im Leben zwischen Tod und neuer Geburt werden Imaginationen, Inspirationen und Intuitionen zur normalen Wahrnehmungsform des Menschen. Im ersten Drittel dieser langen Zeitspanne wird der Mensch vorwiegend imaginativ, im zweiten Drittel mehr inspirativ und im letzten Drittel zusätzlich intuitiv wahrnehmen. Wenn man die Nahtod-Berichte studiert, kann deutlich werden, dass auch den Menschen, die schon einmal ganz nah an der Todessschwelle standen, die imaginative und die inspirative Wahrnehmungsmöglich-keit eröffnet wurden.


Wie in Kapitel 5 dieses Buches noch ausführlich dargestellt werden soll, gibt es mehrere übersinnliche Welten und in diesen viele verschiedene ›Ebenen‹, ›Regionen‹ bzw. ›Sphären‹. Nicht jedem Hellseher ist es möglich, in allen Welten bzw. Sphären wahrnehmen zu können; vielen offenbaren sich nur die untersten. Das liegt nicht zuletzt daran, dass sich diesen ›nur‹ das imaginative, bestenfalls noch das inspirative Bewusstsein erschließt. Solchen ist es – um bei dem zentralen Thema unseres Buches zu bleiben – nicht möglich, dasjenige wahrzunehmen, was die Verstorbenen in den höchsten Sphären der übersinnlichen Welten empfinden, erleben und durchmachen. Das würde nämlich die Fähigkeit voraussetzen, »sich in ihr Wesen hineinversetzen zu können. Dies wird erst auf der Stufe der Intuition möglich.«57 Auch die Fähigkeit, in der Akasha-Chronik, dem großen Wel-tengedächtnis (☞ Kapitel 7, S. 319ff.) zu lesen, ist nicht jedem Hellseher gegeben. Außerdem gibt es durchaus Hellseher, die nicht immer unterscheiden können, ob sie Ima-ginationen von geistigen Realitäten wahrnehmen oder ob sich ihnen lediglich illusionäre bzw. halluzinatorische Bilder darbieten.


Auf einer noch deutlich höheren Stufe als die Hellseher stehen die sogenannten »Eingeweihten« oder »Initiierten«. In fernöstlichen Ländern werden sie auch als »Erleuchtete« bezeichnet. Eingeweihte hat es zu allen Zeiten der Menschheitsentwicklung in allen großen Kulturen gegeben. Diese konnten die Aufgabe übernehmen, geistige Führer ihres Volkes zu werden. Die zu dieser besonderen Mission für würdig befundenen Menschen mussten einen sehr langen Schulungsweg beschreiten, um schließlich von einem Meister, dem »Hierophanten«, die Einweihung, die es in verschiedenen Graden gibt, zu empfangen. In früheren Zeiten wurde das in den sogenannten »Mysterienstätten« vollzogen. Diese Stätten wurden streng geheim gehalten. Die Art und Weise, wie diese Einweihungsprozedur vollzogen wurde, kann hier vernachlässigt werden. Ein Eingeweihter, der meistens von den übrigen Menschen nicht als solcher erkannt wird, ist – zumindest im Normalfall – nicht nur im hohen Grade hellsichtig, sondern er hat sich durch seinen langjährigen Schulungsweg sowie die eigentliche Einweihung auch ein profundes Wissen über geistige Wesen und Welten angeeignet, so dass er das, was er zu schauen vermag, weitgehend verstehen und in große Zusammenhänge bringen kann. Bei vielen Hellsehern sind diese Kenntnisse nicht vorhanden, was die große Gefahr birgt, dass sie ihre Schauun-gen falsch bewerten und einordnen oder im Extremfall gar nicht verstehen. Um besonders tiefe geistige Schauungen – etwa solche, die in die fernste Zukunft deuten – haben zu können, bedarf es unbedingt eines sehr hohen Einweihungsgrades.


Eingeweihte, die nahezu jeder kennt, waren die vier Evangelisten – allen voran Johannes, der Schreiber des Johannes-Evangeliums und der Geheimen Offenbarung. Somit kann man die Evangelien durchaus auch als »Einweihungsschriften« bezeichnen. Es ist gerade in unserer heutigen Zeit sehr wichtig, dass initiierte Persönlichkeiten über einen scharfen und wissenschaftlich geschulten Verstand verfügen und somit sehr wohl in der Lage sind, das Geistige, das sich ihnen offenbart, wirklich verstehen und beurteilen zu können (☞ auch 2.2.6.4, S. 69f.).


Auch für unser Zeitalter gibt es neue, moderne Einweihungswege, die prinzipiell von jedem Menschen beschritten werden können, wenngleich dazu ein sehr hohes Maß an sittlich-moralischer Reife, emotionaler Ausgeglichenheit, Willenskraft und Geduld vonnöten ist. Es liegt auf der Hand, dass es in der Gegenwart deutlich weniger Eingeweihte als Hellseher gibt.


Um den Unterschied zwischen einem Hellseher und einem Eingeweihten zu verdeutlichen, wollen wir einen einfachen und etwas plakativen Vergleich heranziehen.


Stellen Sie sich einen Menschen vor, der am Rande eines Meeres steht. Nehmen wir nun einmal hypothetisch an, dass die große Masse der Menschheit, zu der auch er gehört, nicht in der Lage ist, ins Meer einzutauchen. So wie die meisten Menschen nicht in der Lage sind, in die geistige Welt zu schauen, wäre er nicht imstande nachzuschauen, ob bzw. was sich unter dem Meeresspiegel verbirgt. Er sieht also nur die Wasseroberfläche. Er nimmt das Kräuseln und die Wellen, die das Meer aufwirft, wahr. An dem, was er sieht, kann er seine Beobachtungen anstellen und sich erfreuen. Das kann ihm genügen. Falls er Wissenschaftler ist, wird er allerlei Theorien bezüglich der Ursachen für das Kräuseln und das Spiel der Wellen begründen. Wenn er nicht materialistisch gesinnt ist, wird er vielleicht daran glauben, dass unter der Oberfläche irgendetwas, was er weder wahrnehmen noch begreifen kann, existiert. Vielleicht wird er sich erkundigen, was Menschen, die in der Lage sind, ins Meer einzutauchen, darüber berichten. Ist er aber Materialist, so wird er behaupten, dass unter der Meeresoberfläche nichts sei.


Einen hellsichtigen Menschen kann man nun vergleichen mit einem, der die Fähigkeit besitzt, ins Meer einzutauchen. Dort wird er dann mannigfaltige Dinge wahrnehmen. Je tiefer er zu tauchen in der Lage ist, desto mehr Einzelheiten wird er sehen und beobachten können. Er wird sie aber möglicherweise nicht verstehen und einordnen können. Er weiß vielleicht nicht, ob es sich um Gestein, Pflanzen, Fische oder sonstiges Getier handelt. Wenn ein Hellseher aber auch ein Eingeweihter ist, so wird er das, was er wahrnimmt und studiert, sehr wohl verstehen und in große Zusammenhänge einordnen können. Er lernt verstehen, um welche Lebewesen es sich handelt, wie sich diese fortpflanzen, was sie fressen usw. Wenn dieser nun anderen Menschen seine Forschungsergebnisse mitteilt, so können diese alles fast genauso gut verstehen, wie wenn sie diese Beobachtungen selbst gemacht hätten.


2.2.6.2 Anthroposophie – die Geisteswissenschaft Rudolf Steiners


Der wohl höchste Eingeweihte, der in der neueren Zeit im Abendland aufgetreten ist, war Rudolf Steiner, der Begründer der »Anthroposophie«. Da viele Ausführungen in späteren Kapiteln ganz stark auf seinen Erkenntnissen und Forschungsergebnissen basieren, soll er hier in aller Kürze vorgestellt werden.
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Rudolf Steiner wurde am 25. Februar 1861 in Kral-jevec (damals Österreich-Ungarn) geboren.58 Schon in seiner Kindheit, die er an verschiedenen Orten Österreichs verbrachte, erlebte er, dass sich ihm eine übersinnliche Welt eröffnete, die, wie er bald erkennen musste, für alle anderen Menschen aus seinem Umfeld nicht vorhanden war. Über seine reichhaltigen übersinnlichen Erfahrungen und Erlebnisse hüllte er sich aber vier Jahrzehnte lang in Schweigen. In seinen späteren Lebensjahren sagte er einmal, dass es ein okkultes Gesetz gebe, dass man über geistige Erkenntnisse erst dann öffentlich reden dürfe, nachdem man alles, was andere an solchen Erkenntnissen schon aufgenommen und dargestellt haben, selbst aufgenommen und verarbeitet habe.


Schon sehr früh wurde ihm klar, dass man alle Erscheinungen und Tatsachen der physischen Welt nur dann im wahren Licht sehen kann, wenn man ihre Ursachen und Hintergründe kennt, die ausschließlich in geistigen Welten zu finden sind.


Nach dem Abitur studierte Rudolf Steiner von 1879 bis 1882 an der Technischen Hochschule in Wien Mathematik, Naturwissenschaft, Literatur, Philosophie und Geschichte. Zehn Jahre später promovierte er zum Doktor der Philosophie an der Universität Rostock. In seinen ersten Lebensjahrzehnten ging er durch mancherlei seelische Prüfungen, bis es um die Wende zum 20. Jahrhundert zu einem für sein weiteres Leben entscheidenden Erlebnis kam, zu dem er in seinem Buch »Mein Lebensgang« (GA 28) schreibt: »Auf das geistige Gestanden-Haben vor dem Mysterium von Golgatha in innerster ernstester Erkenntnis-Feier kam es bei meiner Seelen-Entwickelung an.«59


Wir können uns vorstellen, dass diese innere Christusbegegnung wie eine gewaltige Frage vor seiner Seele stand, die Frage, ob er bereit sei, sein weiteres Leben in den Dienst Christi zu stellen. Wenn man auf seine rastlose Tätigkeit, seinen aufopfernden Dienst an der Menschheit in den folgenden rund 25 Jahren schaut, ist klar, dass er diese Frage mit einem uneingeschränkten »JA, ich will!« beantwortet hat.


Rudolf Steiner musste sich die Frage vorlegen, wie seine übersinnlichen Einsichten und Erkenntnisse mit den naturwissenschaftlichen Methoden und Ansichten, die das Bewusstsein der modernen Menschen beherrschten, zu vereinbaren seien. Zunächst knüpfte er an die bis dahin nur wenig gewürdigten Erkenntnis-Ansätze in Goethes naturwissenschaftlichen Schriften an, bevor er mit der Darstellung seiner eigenen Erkenntnistheorie begann, die 1894 mit der Fertigstellung seines Werkes »Philosophie der Freiheit« ihren Abschluss fand. Mit dieser rein philosophischen Arbeit, in der er noch nicht auf irgendwelche okkulte Tatbestände Bezug nahm, zeigte er einen Weg auf, der die moderne Wissenschaft zur Anerkennung des Übersinnlichen führen könnte.60


Erst nach vielen Studien und vorbereitenden Tätigkeiten beendete er kurz nach der Jahrhundertwende im Alter von nun 40 Jahren sein Schweigen über seine übersinnlichen Erfahrungen und Erkenntnisse. Zunächst fand er nur in den Reihen der 1875 von Helena Petrowna Blavatsky, geb. Hahn und H. St. Olcott begründeten »Theosophischen Gesellschaft« eine geeignete Zuhörerschaft. Steiner wahrte stets seine völlige Selbständigkeit und stellte im Gegensatz zur üblichen theosophischen Lehre das »Christus-Ereignis« als den Mittelpunkt des Weltgeschehens dar. 1913 trennte er sich von der Theosophischen Gesellschaft und gründete die »Anthroposophische Gesellschaft«. Nun konnte er seine geistige Unabhängigkeit und Selbständigkeit auch im Äußeren bewahren. In der Zwischenzeit hatte er eine Reihe von Büchern geschrieben, in denen er seine geistigen Forschungsergebnisse der Öffentlichkeit zugänglich machte. Das Arbeitspensum, das er sich von nun an bis an sein Lebensende auferlegte, übersteigt jedes menschliche Vorstellungsvermögen. Dabei wurde er von der Einsicht angetrieben, dass es eine Notwendigkeit der gegenwärtigen Zeit sei, gesicherte geistige Erkenntnisse in die Welt zu bringen. Neben seinen weiteren permanenten Forschungen in der geistigen Welt und unzähligen anderen Betätigungen und Verpflichtungen fuhr er zu Vortragsreisen durch ganz Europa. Insgesamt hat er rund 6.000 Vorträge gehalten, in denen er seine umfassenden übersinnlichen Erkenntnisse und Forschungsergebnisse darstellte. Die Vorträge, die der breiten Öffentlichkeit zugänglich waren, wurden zum Teil von bis zu 2.000 Menschen besucht. Über intime Erkenntnisse sprach er nur im Kreise der Anthroposophischen Gesellschaft, wo er davon ausgehen konnte, dass die Zuhörer schon durch andere Vorträge oder Kurse für diese Themen vorbereitet waren. Dutzende seiner Vorträge hielt er für bestimmte Berufsgruppen, die ihn darum baten, zu ihnen zu sprechen: Ärzte, Lehrer, Theologen, Landwirte usw. Hier sorgte er immer wieder mit seinem höchst erstaunlichen Fachwissen für Verwunderung. Neben allen seinen sonstigen Verpflichtungen nahm sich Rudolf Steiner in seinen letzten Lebensjahren noch nahezu täglich die Zeit, unzählig vielen Menschen, die mit ihren kleinen und großen Sorgen zu ihm kamen, Rat zu geben.


Rudolf Steiner starb am 30. März 1925 in Dornach (Schweiz). Er hinterließ ein so umfassendes Lebenswerk, dass es noch Jahrhunderte dauern wird, bis es in seiner Gänze und all seinen Auswirkungen von der Menschheit überschaut und hinreichend gewürdigt werden kann. Zu seiner Hinterlassenschaft gehören etliche von ihm geschriebene Werke und mehr als 300 Bücher, die mittlerweile herausgegeben worden sind und Mitschriften seines Vortragswerkes darstellen. Mit seiner Anthroposophie hat er der Welt etwas Einzigartiges vermacht.


Dass Rudolf Steiner gerade zu Beginn des 20. Jahrhunderts von der geistigen Welt beauftragt wurde, den Menschen die Geisteswissenschaft zu bringen, ist gewiss kein ›Zufall‹. Im Jahre 1899 endete das sogenannte »Kali Yuga«, das »Finstere Zeitalter«, wie es in allen okkulten Traditionen genannt wird. Dieses Menschheitszeitalter dauerte insgesamt etwa 5.000 Jahre. In dieser Zeitspanne war es wichtig, dass der ›Schleier‹, der die geistige Welt von der Erdenwelt trennt, immer dichter, immer undurchsichtiger wurde. Die Menschen sollten – wie ja bereits kurz erwähnt wurde – immer mehr vor die Aufgabe gestellt werden, die Erde zu bearbeiten sowie die gesamte physische Welt zu ergreifen und zu verstehen. Somit musste auch das alte Hellsehen, das zuvor noch eine ganz natürliche menschliche Fähigkeit war, nach und nach verloren gehen. Die Menschen mussten von den Göttern unabhängig werden und ihre Selbständigkeit und Verstandeskräfte erringen.


Dazu war es auch notwendig, dass die Naturwissenschaften in die Welt kamen. Vor rund 2.400 Jahren war es Aristoteles, der mit seiner Begründung der »Logik« die Voraussetzungen bzw. Grundlagen für eine präzise und folgerichtige Erforschung der Natur schuf. Die Naturwissenschaften erreichten im 19. Jahrhundert ihren ersten großen Höhepunkt. Nun, nach Ablauf des Kali Yuga, wurde es notwendig, dass auch eine geistige Wissenschaft in die Welt kam.


Das war die gewaltige Lebensaufgabe Rudolf Steiners. Seine Anthroposophie ist keine okkulte Lehre im herkömmlichen Sinne. Sie verbindet das, was man über das Sinnliche wissen kann, mit dem, was an Erkenntnissen nur aus geistigen Welten geholt werden kann. Anthroposophie stellt gewissermaßen die Synthese zwischen den Lehren der großen christlichen Kirchen (These) und denen der Wissenschaften (Antithese) dar. Im Gegensatz zu den anderen Wissenschaftlern war Steiner einer, der die Grenze, welche die übersinnliche von der sinnlichen Welt trennt, zu überschreiten vermochte. Seine Darstellungen sind daher nicht nur wissenschaftlich, sondern über-wissenschaftlich. Somit kann die Anthroposophie auch mit Recht als »Geisteswissenschaft« bezeichnet werden. Sie ist eine ebenso präzise Geisteswissenschaft wie die Mathematik.


Rudolf Steiner sprach sich immer wieder entschieden gegen Dogmatismus aus, weil er jedwede Form von autoritativen Belehrungen als unzulässigen Eingriff in die menschliche Freiheit ansah. Daher wollte er für seine Anhänger auch niemals als ›Guru‹ gelten, dem man alle Aussagen nur aufgrund seiner persönlichen Autorität abnehmen sollte. Er forderte vielmehr immer wieder auf, seine Schilderungen mit allen zur Verfügung stehenden Mitteln kritisch zu hinterfragen und zu überprüfen. Die Lehren der Anthroposophie stehen weder im Widerspruch zu den Erkenntnissen der modernen Naturwissenschaften noch zu den Lehren des Christentums. Sie machen ganz im Gegenteil letztere erst so recht verständlich. Die Anthroposophie vermag es somit, die eingangs geschilderte Kluft zwischen Wissen und Glauben zu überbrücken.


Es gibt heute im Übrigen eine ganze Reihe von Errungenschaften und Einrichtungen, die aus der Anthroposophie geflossen sind. Hierzu sind insbesondere die »Waldorfpädagogik« und die »Waldorfschulen«, die »anthroposophisch orientierte Medizin«, die »Eurythmie«, der »biologisch-dynamische Anbau« in der Landwirtschaft und die »Christengemeinschaft« (»Bewegung für religiöse Erneuerung«) zu zählen.61 In all diesen Fällen stand Rudolf Steiner denjenigen, die als Gründer auftraten, mit Rat und Tat zur Seite.


2.2.6.3 Anthroposophisch orientierte Hellseher und Eingeweihte in unserer Zeit


Jedem Anhänger und Verfechter der Anthroposophie kann es nur eine große Freude und Befriedigung sein, wenn er gewahr wird, dass es auch in unserer Zeit einige hellsichtige und zum Teil sogar eingeweihte Menschen gibt, die ihre Geistesforschungen ganz im anthroposophischen Sinne betreiben. Rudolf Steiner hat immer wieder gefordert oder zumindest gehofft, dass sich genügend Persönlichkeiten finden, die mit dieser Gabe im Sinne der anthroposophisch orientierten Geisteswissenschaft arbeiten und forschen, um diese weiterzutragen. In diesem Zuge hat er einen ganz konkreten Schulungsweg beschrieben, der nach geraumer Zeit den Schüler zu geistigem Schauen führen kann. In seinem Buch »Wie erlangt man Erkenntnisse der höheren Welten?« (GA 10) hat er insbesondere zunächst die Vorbereitungen und schließlich die Übungen und Meditationen angegeben, die auf diesem Wege erforderlich sind.


Wenn es darum geht, Hellseher unserer Tage, die auf dem sicheren Boden der Anthroposophie stehen, vorzustellen, kommt man an einer Persönlichkeit nicht vorbei: Judith von Halle. Es ist ein nahezu unmögliches Unterfangen, einen so herausragenden Menschen dem Leser nahe zu bringen, ohne den Rahmen dieses Kapitels zu sprengen. Dennoch soll der Versuch gewagt werden – wohl wissend, dass es nur ein unzureichender sein kann.


Judith von Halle wurde 1972 in Berlin geboren. Schon als Kind und Jugendliche erschloss sich ihr nach und nach die geistige Welt, die sie schon bald als eine viel realere wahrnahm als die sie umgebende Sinneswelt. Sie musste zu ihrem großen Leidwesen erkennen, dass es in ihrem Umfeld keinen weiteren Menschen gab, der für das, was sie zu schauen vermochte, Interesse zeigen oder gar ähnliche Wahrnehmungen machen konnte. So konnte sie ihre Schauungen nur in ihrem Inneren bewegen und verarbeiten, was bisweilen zu großem seelischen Leid führte. Nach dem Abitur studierte sie in Berlin Architektur. Ihr Studium schloss sie 1998 als Diplom-Ingenieurin ab.


Zwei Jahre zuvor kam es zu einer schicksalhaften Begegnung mit ihrem ehemaligen Universitätsdozenten und späteren Ehemann. Durch ihn wurde sie auf Rudolf Steiner und seine Werke aufmerksam. Zu ihrer unbeschreiblichen Freude erkannte sie, dass es bereits einen Menschen gegeben hatte, der sein Leben dem Erforschen der geistigen Welt sowie dem Vermitteln des von ihm Geschauten und Erkannten gewidmet hatte. In Steiners Büchern fand sie vieles von dem, was sie selbst geistig wahrnehmen konnte, in einer begrifflich präzisen, strukturierten Form wieder. Durch ihren Ehemann wurde sie auch mit der Anthroposophischen Gesellschaft in Berlin bekannt gemacht, wo sie später viele Vorträge über ihre eigenen geistigen Erkenntnisse hielt.


In der Passionszeit des Jahres 2004 – sie war in ihrem 33. Lebensjahr! – sind an ihr die Stigmata, die Wundmale Christi, aufgetreten, die bis heute nahezu unverändert vorhanden sind. Durch die Stigmatisierung ergab sich auch eine Umwandlung ihres gesamten physischen Organismus. Seit dieser Zeit bedarf sie nicht mehr der Nahrungsaufnahme. Der verwandelte physische Körper wehrt jede irdische Nahrung – mit Ausnahme geringer Mengen Wassers – strikt ab. Trotz der radikalen Nahrungskarenz kam es bis zum heutigen Tage zu keiner Gewichtsveränderung. Auch zeigte sich eine Steigerung der Sensibilisierung ihrer Sinneswahrnehmungen. So kann sie etwa Gespräche hören, die in einer Entfernung von Hundert Metern geführt werden. Sie kann riechen bzw. fühlen, ob im Blut eines anderen Menschen beispielsweise zu viel oder zu wenig Eisen enthalten ist, was dieser Mensch gegessen hat, usw.


Darüber hinaus hat sie seit der Stigmatisierung eine weitere höchst erstaunliche Gabe: Sie kann – zumindest an bestimmten Tagen – bis in alle Einzelheiten wahrnehmen und erleben, was sich vor ca. 2.000 Jahren in Palästina ereignet hat, insbesondere die Kreuzigung des Erlösers, seine Auferstehung und Himmelfahrt. Sie nimmt dabei alle Details wahr – sowohl diejenigen, die sich im Sichtbaren, also auf der Erde, als auch die, welche sich im Geistigen vollzogen haben. Sie ist also imstande, wie ein Augenzeuge über das Erdenleben Christi und seiner Zeitgenossen zu berichten.


Judith von Halle darf ganz gewiss als eine der höchsten Eingeweihten der Gegenwart betrachtet werden. Was ihr seherisches Vermögen angeht, kann man sie fast mit Rudolf Steiner in einem Atemzug nennen. Sie sieht es als ihre Mission an, ihren Menschenbrüdern die geistige Welt als eine Wirklichkeit darzulegen und sie ihres geistig-seelischen Wesenskerns bewusst zu machen. In diesem Zuge hat sie bereits über 20 Bücher geschrieben und viele Vorträge gehalten.


Eine zweite Persönlichkeit, auf deren Erkenntnisse wir in diesem Buch auch des Öfteren zurückgreifen werden, soll noch kurz vorgestellt werden: Iris Paxino. Sie wurde 1970 in Bukarest geboren und verbrachte ihre Kindheit in Rumänien, Griechenland und Deutschland. Sie studierte Psychologie, Literaturwissenschaft und Pädagogik in Stuttgart und Tübingen. Sie promovierte über das Thema »Nahtod-Erfahrungen«. Aufgrund ihrer Hellsichtigkeit ist es ihr möglich, das, was ein Verstorbener in den höheren Welten durchmacht, wahrzunehmen und zu erforschen.


Frau Paxino hat in Stuttgart eine psychologische Beratungspraxis und hält Vorträge auf dem Gebiet einer anthroposophisch orientierten Psychologie. Zu den Schwerpunkten ihrer Tätigkeit gehört eine meditative Arbeit mit Verstorbenen. In ihren Kursen versucht sie, anhand von Übungen nicht-hellsichtigen Menschen Möglichkeiten aufzuzeigen, wie diese Verstorbene differenziert wahrzunehmen lernen können. Ein besonderes Anliegen ist ihr, Wege zu weisen, wie man die vielen Verstorbenen, die sich im nachtodlichen Leben nicht zurechtfinden und somit zu einer großen Belastung für ihre Hinterbliebenen werden können, ›erlösen‹ kann.


2.2.6.4 Wege zum geistigen Schauen und wichtige Voraussetzung


Es gibt viele spirituell sehr interessierte und aufgeschlossene Zeitgenossen, die sich nichts sehnlicher wünschen, als selbst hellsichtig zu sein oder es plötzlich zu werden. Zunächst einmal ist es durchaus wichtig, dass immer mehr Menschen zu einem zeitgemäßen Hellsehen fortschreiten sollen. Es ist aber nicht ungefährlich, wenn eine solche Fähigkeit unvorbereitet einem Menschen zuteil wird. Wenn ein Durchschnittsmensch plötzlich hellsichtig würde und in geistige Welten schauen könnte, so würde ihn das völlig überfordern; er könnte mit den unzähligen imaginativen Bildern, die er dann wahrnehmen würde, nichts anfangen, er könnte sie nicht verstehen und nicht einordnen. Wenn ein solcher sich dann entschließen würde, anderen Menschen von seiner Geistesschau zu berichten, so könnte er im Grunde nur Nebulöses und Unverständliches berichten. Das wäre so ähnlich, wie wenn sich ein Mensch, der sich bislang nicht mit der Astronomie befasst hat, ein leistungsfähiges Teleskop besorgt und nun in einer klaren Nacht den Sternenhimmel beobachtet. Natürlich sieht er die unzähligen Sterne, die Sternbilder, vielleicht auch den einen oder anderen Planeten. Er wird das, was er beobachtet, aber nicht einordnen, nicht benennen und nicht präzise beschreiben können, da er das vorher nicht gelernt hat. Wenn er nun einem anderen von seinen Beobachtungen erzählen möchte, so wird er vermutlich nur von ›Punkten‹, die unterschiedlich groß und unterschiedlich hell sind, sprechen.


Heute kann jeder Mensch die Naturwissenschaften studieren und deren Erkenntnisse nach eigenem Nachdenken – und in vielen Fällen auch durch eigenes Überprüfen – zu seinem Wissen machen. Das Gleiche gilt auch für die Anthroposophie! Auch die unfassbare Fülle der geisteswissenschaftlichen Erkenntnisse kann jeder heute studieren und nach eigenem Nachdenken in seinen Wissensschatz aufnehmen. Nur mit dem Überprüfen ist es nicht ganz so einfach, denn dazu müsste man im Idealfall in einem hohen Grade hellsichtig sein. Viele Menschen, zu denen sich auch der Verfasser rechnen darf, können aus ihrem jahrzehntelangen Studium der Anthroposophie allerdings bezeugen, dass man durchaus zu einem Verständnis gelangen kann, ohne selbst hellsichtig zu sein. Im Grunde verhält es sich nicht anders, wie wenn wir etwa die Erkenntnisse der Astronomie studieren. Auch hier kann ein Mensch, der nicht selbst Astronom ist und somit nicht über die entsprechenden Gerätschaften und deren Handhabung sowie über die Kenntnis der Messmethoden verfügt, die Erkenntnisse sehr wohl verstehen und nachvollziehen, ohne sie selbst überprüfen zu können.


Es ist also von elementarer Wichtigkeit, dass man zunächst die Geisteswissenschaft studiert. Das muss immer der erste Schritt sein. Wenn man dann später – zum Beispiel durch einen bestimmten Schulungsweg – zum Hellseher aufsteigen sollte oder wenn wir später durch die Pforte des Todes schreiten und dadurch in gewisser Weise wie selbstverständlich Geistiges wahrnehmen können, können wir das Gesehene und Erlebte weitgehend verstehen und einordnen.


Nun gibt es allerdings sehr viele Hellseher, die ihre Gabe schon mit ins Erdenleben gebracht haben, die also bereits in ihrer Kindheit und frühen Jugend in geistige Welten schauen können. Ihnen stehen im Wesentlichen zwei Wege offen. Der eine Weg ist, dass sie sich ihre Fähigkeit von den Erwachsenen ausreden lassen oder sich diese gewissermaßen selbst wegsuggerieren, dass sie diese verleugnen, so dass diese hohe Gabe früher oder später wirklich verloren geht. Der andere Weg ist viel schwieriger. Sie müssen sich das, was sie geistig wahrnehmen können, in ein eigenes kindgerechtes Begriffssystem kleiden und in eigene Zusammenhänge bringen, die natürlich aufgrund ihrer Kindheit nur recht naiv und unvollkommen sein können. Wenn sie dann später erwachsen werden, müssen sie das Studium der Geisteswissenschaft nachholen. Dann können sie früher oder später das, was sie schon als Kind geschaut haben und immer noch zu schauen vermögen, richtig verstehen sowie ein- und zuordnen. Ein herausragendes Beispiel für eine Persönlichkeit, die diesen Weg beschritten hat, ist Judith von Halle.


Abschließend sei noch kurz erwähnt, dass es unzählige Menschen gibt, die dadurch, dass sie plötzlich und unvorbereitet hellsichtig geworden sind, völlig aus der Bahn geworfen wurden. Viele von ihnen werden als psychisch krank eingestuft und befinden sich in der Tretmühle der Psychiatrie.


2.2.7 Fazit


Wir haben gesehen, dass es eine ganze Reihe von Quellen gibt, aus denen man geistige Erkenntnisse gewinnen kann. Es möge heute also kein Zeitgenosse mehr sagen, man könne über geistige Tatsachen im Allgemeinen sowie über das Leben nach dem Tod im Besonderen nichts wissen! Eine solche Aussage wäre genauso unsinnig, wie wenn jemand etwa behaupten würde, man könne über die Astronomie oder die Quantenmechanik nichts wissen!


Wenn es darum geht, ein Wissen über das Leben des Menschen nach dem Tod zu erwerben, kann man zunächst einmal aus dem riesigen Fundus der Anthroposophie schöpfen. Wie bereits ausführlich dargelegt, ist es für jemanden, der übersinnliche Wahrnehmungen hat, sehr schwierig, diese in geeignete Worte oder Bilder zu kleiden. Diese Schwierigkeit stellt sich nur bedingt, wenn man die Ausführungen von Rudolf Steiner liest. Er fasste seine Darstellungen in einer Sprache ab, die mit den Verstandeskräften rechnet, die dem modernen Menschen eigen sind. Auch die vergleichenden Bilder, die er zwangsläufig des Öfteren verwenden musste, sind dem Vorstellungsvermögen, das der Mensch heute hat, angepasst. Steiners Schilderungen über das nachtodliche Leben sind frei von Schwärmerei, Gefühlsduselei, religiösem Fanatismus und jedweder Form von Dogmatismus. Daher werden wir uns auch insbesondere in den zentralen Kapiteln 5, 6, 7 und 8 dieses Buches, in denen das nachtodliche Leben ausführlich geschildert werden soll, ganz wesentlich an den geisteswissenschaftlichen Erkenntnissen Rudolf Steiners orientieren. Die umfassenden Ergebnisse, die wir den geisteswissenschaftlichen Forschungen Judith von Halles und Iris Paxinos verdanken, können uns ebenfalls viele wertvolle Hinweise liefern.


Es wäre aber sehr hochmütig und fahrlässig, wenn jemand, der sich mit dem Gedankengut der Anthroposophie durchdrungen hat, alle anderen Quellen, aus denen man Erkenntnisse über das nachtodliche Leben gewinnen kann, verwerfen würde. Neben den geisteswissenschaftlichen Erkenntnissen bzw. Forschungsergebnissen können uns ja noch die Schilderungen von Nahtod-Erlebnissen, sowie die eine oder andere Engelsbotschaft, die auf für die heutige Zeit rechtmäßige Weise übermittelt wurde, hilfreich sein. Selbstverständlich werden wir auch die Mitteilungen Sigwarts berücksichtigen, die ja von Rudolf Steiner – soweit sie ihm noch vorgelegt werden konnten – als völlig authentisch bezeichnet wurden.


Die Schilderungen von Nahtod-Erlebnissen bereiten einem Anthroposophen die wenigsten Schwierigkeiten. Das liegt zum einen daran, dass diese von seriösen Wissenschaftlern überprüft, analysiert und ausgewertet worden sind und dass sie frei von mystischer Schwärmerei sind. Zum anderen stimmen diese Berichte zu einem sehr großen Teil mit dem überein, was Rudolf Steiner selbst erforscht hat. Diese Berichte kann man also als eine Bestätigung dessen auffassen, was Steiner schon viele Jahrzehnte zuvor mitgeteilt hat. Es könnte nun jemand einwenden: »Diese Berichte können ja höchstens die aller-allerersten Phasen des nachtodlichen Lebens erhellen. Schließlich waren diese Menschen ja meistens nur wenige Minuten klinisch tot. Zu dem, was der Verstorbene später erleben und erfahren kann, können sie nichts beitragen. Sie können also nicht als Maßstab für das gesamte Leben nach dem Tod herangezogen werden!«


Nun ist es aber so, dass man vielen Nahtod-Schilderungen entnehmen kann, dass jemand, der – sagen wir – zehn Minuten klinisch tot war, in dieser kurzen Zeitspanne häufig deutlich mehr erlebt und erfahren hat als jemand, der unwiderruflich gestorben ist, in diesen wenigen Minuten erlebt. Einige der Motive, von denen Menschen, die Schwellen-Erlebnisse hatten, schildern, wird ein Mensch, der tatsächlich gestorben ist, nicht schon in der allerersten Zeit nach dem Tod, sondern erst später, teilweise deutlich später erleben. Es macht den Eindruck, dass manchen im Rahmen ihrer Nahtod-Erfahrungen bereits gewisse Erlebnisse und Eindrücke ›zeitlich‹ vorausgespiegelt werden. Außerdem kann man im Nachtodlichen ohnehin nicht von »Zeit« gemäß unserem Verständnis sprechen. Man kann in den übersinnlichen Welten unsere übliche lineare Zeitachse nicht zugrunde-legen. Einige dieser Wahrnehmungen bzw. Erlebnisse finden in gewisser Weise gleichzeitig statt. Hinzu kommt, dass zahlreiche Menschen, die fast die Schwelle des Todes überschritten hätten, von Erlebnissen und Erfahrungen berichten, die sie bei anderen Verstorbenen, die schon vor langer Zeit gestorben waren, wahrnahmen.


Somit ist der obige Einwand im Grunde entkräftet.


Jede geistige Erkenntnis, die man auf welchem Wege auch immer gewinnen kann, muss sich letztlich an den Aussagen der Bibel messen lassen. Dass es in der heutigen Zeit sehr schwierig ist, diese richtig lesen und verstehen zu können, haben wir schon erörtert. Hier ist es gerade die Geisteswissenschaft Rudolf Steiners, die wieder zu einem rechten Verständnis der Bibel führen kann. Steiner ist bei all seinen Forschungen nie von den religiösen Urkunden ausgegangen. Erst jeweils im Nachhinein fand er die Resultate seiner Geistesschau sowie seines ›Lesens‹ in der Akasha-Chronik, für das er genau wie die Autoren der Bibel begnadet war, durch die Texte dieser Urkunden bestätigt. In einigen Fällen sah er sich veranlasst, Bibelverse etwas zu modifizieren oder neue Erkenntnisse hinzuzufügen. Somit hat er einen neuen Zugang zum Verständnis der Bibel erschlossen. Folglich werden wir auch immer wieder bestimmte Bibelverse – insbesondere das Laza-rus-Gleichnis – berücksichtigen.
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